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« »Ich glaube an ein ewiges Deutschland.«
Der Führer legte den Grundstein zum Haus des Deutschen Fremdenvertehrr — Der Umbau Berlinii beginnt.

Mit der Grundsteinlegung im »Haus des deut-
schen Fremdeverkehrs« am Kunden mag, bem
Schnittpunkt der neu erstehenden Nordsüdachse mit
der alten Potsdamer Straße gab der Baumeister
Großdeutschlands Adolf Hitler in den Mittag-
finnden bes 14. Juni ben Aufinki zu der größten
städtebaulichen Neugestaltung der Geschichte. An
16 großen Baustellen wurde aus sein Geheiß und
nach den Plänen feines Beauftragten, Architekt
Prof. Speer. ein Werk in Angrisf genommen, bag
nicht weniger als die völlige Wandlung der Bier-
einhalbmillionenstadt im Geiste n«ationalsozialifti-
fcher Baugesinnung bedeutet. Dabei ist nach dem
Willen des Führers keine Teillösung geplant, son-
dern eine für die Jahrhunderte bestimmte ent-
scheidende Neugestaltung in Angriff genommen
warben, bie ber Hauptstadt Großdeutsthlands ein
völlig neues Gesicht geben wirb.

Jm Mittelpunkt der festlichen Veranstaltungen
stand die Feier am Runden Platz, dem Schnitt-
punkt der Nord-Süd-Achse mit der Potsdamer
Straße. An dieser Stelle wird das Haus des
deutschen Fremdenverkehrs erstehen. Der Führer
erschien kurz vor 12 Uhr. Nach der Meldung. die
der Präsident des Reichsfremdenverkehrsverban-
des Esser erstattete, ergriff der Berliner Gau-
leiter Reichsminister Dr. Goebbels zu einer
ins-it- großem Beifall aufgenommenen Rede das
Wort

Der Führer

dankte dem Gauleiter und trat selbst an das Red-
nerpult. «

Jn seiner kurzen Ansprache betonte der Füh-
rer einleitend, daß mit der Grundsteinlegung
zum Bau des Hauses des deutschen Fremdenver-
kehrs zugleich der Grundstein zum ersten Bau-

erk an der künftig größten Straße der Reichs-
Iiuptstadt gelegt werde. Die Planung dieser

traße sei das Ergebnis vieler und eingehen Der
berlegungen. Der Verkehr der Reichshauptstadt

twerde sich in den kommenden Jahrzehnten nicht
vermindern, sondern fortgesetzt steigern. Es sei
daher nicht zweckmäßig, die Regelung dieses Ver-
lkehrs auf eine Zeit zu verschieben, in der ver-
smutlich eine praktische Lösung nur mehr unter
größten Anstrengungen gelingen könne. Schon
Theute sehe man, was es bedeute, eine größere
YStraße auf längere Zeit zu sperren unb Um-
Ieitungen vorzunehmen Man könne daraus er-
messen, wie schwer dies erst in 30, 50 oder gar
in 100 Jahren fein würde. Denn der Verkehr
müsse zwangsläusig um ein Vielfaches anschwel-
im, wenn erst die Millionen von deutschen Volks-
wagen unseren Krastsahrzeugbestand gewaltig
erhöhen würden.

Es ist nicht nationalsozialistische Art. so fuhr
der Führer fort. in einem fotchen Falle die

 

 

Lösung wichtiger, schon heute vorauszusehen-
der Aufgaben der Nachwelt zu überlassen-
sondern es ist immer unser Grundsatz ge-
wefen, solche Probleme selbst anzupacken und

auch selbst zu lösent

Deshalb sind die neuen großen Straßenzüge
weniger für das Jahr 1938, 1939 oder 1940 be=
ftimmt, sondern dafür, den mit Sicherheit vor-
auszusehenden gigantisch gesteigerten Verkehr
künftiger Jahrzehnte, ja Jahrhunderte auszu-
nehmen! Wir wollen jetzt, in einer Zeit, da es
noch leichter möglich ist, dafür sorgen, daß später
einmal die Stadt Berlin von jenen Verkehrs-
schwierigkeiten verschont bleibt, die wir in ande-
ren Millionenstädten heute fast überall beob-
achten könnenl Und die Nachwelt wird das, was
heute vielleicht nicht alle verstehen, dann einmal
als einen segensreichen Entschluß empfinden und
seine Durchführung als ein großes Bild ansehenl

So schaffen wir neben einer Anzahl von be-
deutenden Rundstraßen vor allem zwei große
Durchgangslinien durch Berlin, die große Ost-
West- und die große Nord-Süd-Achse. Ein Teil
der Ost-West-Achse ist bereits im Bau und wird
vermutlich chon in wenigen Monaten dem Ver-
kehr übergeben werden können. Und heute legen
wir an dieser Stelle eigentlich auch den Grund-
stein zum Beginn der Arbeit an der Nord-Süd-

achse. Beide Straßen sind, wie schon betont, nicht
für das Jahr 1940 gedacht, sondern für kommende
Jahrhunderte.

Denn ich glaube an ein ewiges Deutschland
unb damit auch an seine Hauptstadtt

So wie wir heute denen dankbar sind, die vor
fast 300 Jahren die Straße „unter den Linden«
planten und ins Leben riefen, so wird auch ein-
mal in 300 Jahren eine Nachwelt uns dankbar
seinl

Mit der Anleguag dieser Straßen wollen wir
zugleich auch die

großzügige Regelung des Schnellbahnverkehrs

verbinben, ber nach wie vor der Träger der
großen Massenbewegungen sein wirb. Mit diesen
Bahnen werden in der Zukunft mehr noch als
heute Millionen Menschen zu ihren Arbeitsstätten
fahren. Auch dieses Problem wird damit groß-
zügig gelöst unb für eine weite Zukunft entschie-
denl

Und noch ein dritter Grund ist es, der uns bei
diesem Werke leitet: »Wir wollen in das willkür-
lliche Bauen eine planvolle Ordnung
hineinbringeni Alle diese Gebäude hier, meine
Volksgenosfen, die im Laufeder nächsten 10, 15 oder 20 Jahre errichtet werden, würden auch so

 

Der Neiihsstiortfiihrer in Breslau
Die Riesenausmaße des Deutschen Zinn: unb bbortfeftes.

Im Marmorsaal der Jahrhunderthalle trat am Dienstag der Große Ausschuß des Deutschen

Iurn- und Sportfeftes Breslau 1938 unter bem Borsilz des Reichssportführers Staatssekretär von

Tschammek und Osten zusammen. Diese Sitzung galt der Unterrichtung über den Stand der fast

abgeschlossenen Vorarbeiten zu diesem bisher größten aller Feste der Deibesübungen.

Neben dem Leiter des Gefchäfitssührensden

Ausschusses, des Stellvertreters bes Reichssporsts

führers Oberregierunigrat Breitmeyer, berichteten

auch die übrigen Leiter der einzelnen Ausschusse

über die bisherigen Dispositionen, aus denen sich

zusammensassend ergibt, daß alle bisherigen An-

schauungen über das Ausmaß des Festes noch

übertroffen werden. Die Bedeutung des Festes

liegt dabei nicht nur auf bem sportlichen

G e b i e t , sondern ebenso sehr, wenn nicht gar m

erster Linie, auf ber weit wmfaffenberenoßinie ber

Darftellung und Verkörperung der p o l it i s ch e n

Leiibeserziehung .

{in Einzelreferaten wurde ein genaues Bild

über den Stand der Vorbereitungen
unterbreitet. Bereits jetzt liegen Meldung-en sur
188000 Teilnehmer vor, von denen 134 000 auf

 

Selbstbestimmung für Sudetendeutsihe
Wiedergutmaihuug des Fehlers bou 1919 — Erkenntnis der Londoner „einer.

Die London-er »Ti·mies« befaßt sich erneut in
sihrem Leitartikel mit der susdetendeiitschen Frage.

ieser Aufsatz ist bemerkenswert durch die Offen-
geb, mit der das englische Blatt die in der Ber-
hsangienhesit gemachten Fehle-r zugibt.

Die einzige wirklich wichtige Frage sei heute
die, ob bie Sudetendeutschen dort bleiben wollten, H

wo sie seien, oder ob sie es wünschten, irgendwo
anders hinzugehören. Es fei einer der Fehler
Tder Friedensoerträge gewesen, daß, obschon der
Grundsatz der Selbstbestimmung damals in Paris
anerkannt wurde, die Deutschen in Böhmen und
ihre Artgenossen in österreich niemals nach ihren
Wünschen gefragt worden feien, bezw. ihre
Wünsche einfach unbeachtet geblieben seien. Es
bleibe also übrig, den Fehler von 1919 wieder-
gutzumachen und den Sudetendeutschen zu ge-
ftatten, auf friedlichem Wege ihre eigenen Ansich-
ten bezügl ch ihrer Zukunft zum Ausdruck zu
bringen. Selbstbestimmung sei ein Grundsatz, den
diejenigen, die die Iriedevsverträge gemacht  

hätten, unterstützt hätten, sowie ebenfalls die
Genfer Liga

Aus den Wahlergebnissem so betont das Blatt
bann, gehe klar hervor, daß mindestens 90 o. f).
ber deutschen Bewohner der tschechoslowakischen
Republik Henlein als ihren Führer betrachten.
enlein könne jetzt sagen, daß er im Namen der

Sudetendeutschen sprechen könne.

Bestireihung mit Hodza
Entsprechend den in den letzten Wochen ge-

troffen-en Vereinbarungen fand am Dienstag eine
länger-e Aussprache zwischen dem tschechischen Mi-
nisterpräsidsenren Dr. hodza unb ben bevollmäch-
tigtien Vertretern der .Sudetendeutschem Partei,
den Abgeordneten Kunde, IDIr. Rofche, LDir. Peters
und den Führungsratsmitglsiedern Dir-. Sehe-
kowski und iDir. Schicketanz statt. Die Be-
sprechamg wird fortgesetzt. Es wurde vereinbart,
über den Verlan der Aussprache am Mittwoch
eine Verlautbarung auszugeben

bie 16 DRL-Gaue entfallen, während 44000
Sportler von jenseits der Reichsgrenzen zusam-
men mit den Kameraden aus bem neuen Gau
Osterreich erwartet werden. Mit über 10 000 Nach-
nennunsgen wird noch gerechnet, so daß die Ge-
samtteilnehmerzahl etwa 190 000 erreichen dürfte.
Dieses Riesenaufgebot stellt das Ouartieramt vor
eine gewaltige Aufgabe. Rund 50000 Strohsäcke
stehen für die Massenquartiere bereit, die pri-
vaten Schlafstellen wer-den nach Anforderung zu-
geteilt.

über 4000 Kampfrichter, Riegenführer und
Ordner sorgen für den reibungslosen Verlauf der
Wettkämpfe. Allein am Mehrkampf sind 29 500
Sportler beteiligt, die in zwei Gruppen antreten.
Mehr als 24 0 S o n d e r z ü g e bringen die Teil-
nehmser nach Breslau, auf allen Gebieten wird
also höchstes Organisationstalents verlangt. Seit
Jahresbeginn arbeiten täglich 800 bis 1000 Voka-
enossen an der Ausgestaltung der Festanlage, die
chon in Kürze der Vollendung enbgegenfieht.

Eine-r der höhepusnkte des Festes wird der
Appell des Deiitschtums im Ausland
sein, der durch einen gewaltigen Aufmasrsch die
Verbunidsenheit aller Deutschen aufzeigt. Bei wei-
teren Veranstaltungen werden S o n b e r v o r -
f ii h r u n g e n des NSKK, Arbeitsdsienstes, der
Polizei, des Gaues Dsterreich im DRL, der Lust-
waffe, SA. Reichsakademie für Leibsesübungem
H, .heeresfportfchule Wünsdorf, des Deutschen
Turnverbandes der Tschsechoslowakei und der
Kriegsmarine durchgeführt Der Festzu g am
Sonntag und der Vorbeiniairsch aller Beteiligten
am Schloßplatz beendet die gewaltige Sportschau.

In seinem Schlußwort gab der Reiche-spott-
führer noch einmal die Marschparole für dieses
gewaltige Fest der Leibesübungsen aller Deutschen
unb er stellte anschaulich vor aller Augen, wie
groß und stark die Wirkung dieses Festes für den
Gedanken »Volk in Leib-esübungen« sein werbe,
ba sich hier alle Gliederung-en der Partei mit dem
DRL zusammensinden in dem großen Gedanken
der " g unseres flottes. Leibesertuchtigun
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lentstehenl hier würde dann nach alter Erfahrung
jeder so bauen, wie und wo er will. Alle diese
Bauten, die auch sonst errichtet würden, werden
nunmehr planmäßiger geordnet und richtiger ge-
legt. Und ebenso werden viele andere Gebäude,
deren Bau man nur immer wieder hinausfchob,
jetzt dazu beitragen, biefen Straßen ein großzügii
ges Aussehen zu geben.

Der Führer wies in diesem Zusammenhang
darauf hin, daß beispielsweise Berlin wohl als
die einzige Hauptstadt der ganzen Welt bis heute
noch keinen Justizpalast besitze. Jn etwa 30 Pri-
vathäufern, zerstreut in der ganzen Stadt, friste
zur Zeit die Oberste Justizbehörde des Deutschen
Reiches als Untermieter ihr Dasein. Das sei un-
erträglich für eine solche Stadt und eine Schande
für das Reich, die nicht länger geduldet werden
könne. Es werde also auch

ein Justizpalast in Berlin
errichtet werden. Und das gleiche gelte für die
meisten unserer Reichsverwaltungen. Stellen Sie
sich vor, so rief der Führer aus, wohin wir kom-
men würden, wenn in einer solchen Stadt das
Reich, das Land, die Bewegung, die Gemeinde,
die Wirtschaft, der Handel, die Industrie ufw.
alle auf eigene Faust bauen. Das kann nur zu
einem vollkommenen Chaos führen. Und hier
habe ich eingegrifsen und das Bauen in dieser
Stadt in ganz bestimmte planmäßige Bahnen
gelenkt! Und daraus wird nun das neue Berlin
entstehenl Dazu kommt noch die Notwendigkeit,

große neue Wohngebiete f

zu schaffen und sie in eine richtige Verbindung
zu den Schnellbahnen zu bringen, bie in bie
Stadt hereinsühren. Zum ersten Male ieit 150
Jahren ist damit wieder das Bild der Stadt Ber-
lin in eine planmäßige Ordnung gebracht warben!

So ist es auch für mich ein stolzer Tag, daß
ich heute den Grundstein legen kann zu dem
ersten Gebäude im Innern der Stadt, bis feine
Existenz dieser neuen Planung verdankt. Das
haus des deutschen Fremdenvers
kehrs kann mit Recht die Reihe der neuen
Bauwerke im Innern von Berlin eröffnen. Denn
alles, was wir bauen, wirb insgesamt dazu fuh-
ren, daß in der Zukunft ein unermeßlicher Zu-
strom von Fremden nach Deutschland kommen
wirb. Was wir heute im Reich Großes schaffen,
es macht sich letzten Endes aber auch dadurch be-
zahlt, daß Deutschland immer mehr zu jenem
großen Reiseland wird, das uns vorschwebt. Die
Welt wird zu uns kommen und sich vor allem
davon überzeugen, daß dieses Deutschland ein
hort europäischer Kultur und damit menschlicher
Zivilisation ist. _

Nachdem der Führer unter stürmischen Bei-
fallskundgebungen seine Ansprache geschlossen
hatte, nahm er mit folgenden Worten die Grund-
steinlegung vor:

Jch lege den Grundstein zum Jieubau bes
Hauses des Fremdenverkehrs in Berlin und
befehle damit zugleich den Beginn der Arbeit

des Umbaues von Groß-Berlin!

Und nun stießen die Arbeitsmäsnner auf dem
Platz die Svaten in die Erde, rollten Lastwagen
auf den Platz, rasselten die Transportibänden Das
Sieg-heil, das Staatsminister Esser auf den
Führer ausbrachte, fand ein jubelndeg Echo, und
gte Ltieder der Nation beendeten die denkwürdige

un e.
Die Feiern an den anderen Baustellen siehe aus

Seite 2

Startes Ausland-eilte zum Neubau
Berline. .

Der gestrige Festakt anläßlich bes Beginnes
der städtebaulichen Epoche der Reichshauptstadt ist
in Paris stark beachtet worden. So berichtet ber
Berliner Korrespondent des ,,Journal« über die
Grundsteinlegung des »hauses des deutschen
Fremdenvenkehrs« durch den Führer.

Jn zehn Jahren werde Berlin nicht wieder-
uerkennen fein. Adolf hitler wünsche, daß seine .;H.thitadt die schönste unb mobernite der Welt
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fei. Man könne voti Deutschland ittid ootn Füh-
rer halten, was man molle. Aber eines stehe fest,
man wisse, daß die Arbeiter, die von dieser lim-
lianimerung der martsi tischen Gewerkschafien be-
sreit seien itilt ihrem chicksal zufriedeti eieu.

Auch in den meisten Londoner Vllit ern hat
die Grundsteinlegung ein starkes Echo eftiudeu.
Die Vltltter bringen Berichte, in benen insbeson-
dere die Worte des Führers hervorgehoben wer-
ben, dasz die Baupliino niiht fir morgen, sondern
für kommende Jahrhunderte errichtet seien.

»Vorltildllcher Sileinbetrieb.“
.l)-r. can stiftet neue- celstuugsabzeichein

Der Reichsorganisationolelter und Leiter der
Deut chen Arbeitsfronh lie. ‘Ji. Leh, hat it.
„926. « ein Leitungsabzeichen »Vorbidlicher
.irleinbetrteb“‚ das im Rahmen des Leistungs-
tantpfes der deiiischen Betriebe verliehen wird,
gestthaffem Die Anordnung hat folgenden Wort-
lau :

»Der erste »Leistungsta-mpf der deutschen Ve-
triebe" hat gezeigt dass nicht nur ber finanziell
staore “Betrieb, fo ern auch der finanziell chwbis
chere Betrieb seden eelgtieten Weg zur orde-
riing der Gemeinlchast gebt. Eine grosse Anzahl
kleinerer Betriebe hat in Anerkennung ihrer her-
vorragenden Leistungen vom Führer persönlich
die Auszeichnung »Nationalsoziaiistischer {Dill ter-
betrieb“ erhalten. Das Leistungsabzeiehen „‘ or-
bildlicher Kleinbetrieb« soll dazu Dienen. all die
Kleinbetriebe, die heute schon diese höchste Ans-
zeichsiunig der schaffenden Gemeinschaft anstreben,
aufs höchste anzuspornen. Die Verleihung des
Beiftu-ngoa[weichem »Borbildlicher Klein-betrieb«
findet im hiahmen des »Leistungslampfes der
deutschen Betriebe ftatt.“

bie deutitlien Ftibnrlctie in bltbreuilen.
Appell am Iannenberg-Dentmai.

Der gesamte Ossizieronachtvurhs dee deutschen bee-
res, der auf den Kriegsschulen ausgebildet wird, ve-
inchte in diesen Tagen die iirooinz Ostoreusien und
im desoudereti den weiten laum, auf dem in den

 

Die {feiern an den Bauftelleit iterlins.
Reichsminifter llr. Frirl legt den Grundstein zum neuen Verwaltungsgebiiude des Deutschen Gemeinden-im

Im gleichen Augenblick, in dem der Führer am
'Jinnben Platz die (—iit·tindftetnlegung zum hause
des Deutschen Jremidenverkehrs vollzog, beganneti
atich an den übrigen to Grofibaustellen die Ar-
betten. So gab eine Feierstunde den Auftailt zur
Schaffung beo neuen

Vertvaltungsgebiiudes des Deutschen Ge- s
meludetages

in der Nähe des Vahnhofs Tier arten an der
OstioestiAchse. ‚hier nahm zunächst D b e r b li r -
g e ritt e i st e r F i e h l e r das Wort. Er begrün-
dete die Notwendi teit des bteubaues und sprach
über Aufgaben usn Pflichten dies Deiitfchen Ge-
ineindetages utid die Arbeit der Deutschen Selbst-
verwaltung. Anlchlleszend sprach Reichsinnew
minsister «l)sr. Brief

Zusammen mit Oberbürgermeister ifilehler und
bem geschliftsftihrenden Präsidenten des Deutschen
Geineindetages, Jeferich, begab fiel bann Reichs-
lnnenminister Tit-. Frick an den llirundstein um
die drei sinnibolischen Haininerschiiige zu vollziehen.

Auf dem Königsmah.
Reichsniiuister Dir. D o r p m ü l l e r sprach bei

der Feier am Kiiltigsplitsi, wo neben dein gewal-
tigen Spreedurchstich zugleich die U- nnd Schthns
Verbindungen zwischen den kommenden Grafs-

bahnhiifeu Nord und Süd in Angrif; genommen
werden. hier waren die Gefolgschia tsinitglieder
der bleiche-bahn, die Angehörigen der s).l3afferbau-
direktion Kurniark und der Binnenschiffahrt auf-
tnarfrhiert. In der Nacht nnd am frühen Morgen
hatten an die 40 Fahrzeuge im Spreehofen zwi-
chen der Mollles uuid Kronprinzeusbriirle an den
iiseritiauern sestgeniachi. Alle Sehisfsgotiiingen
sind vertreten: Alte lleine Schlepper, modernste

Motorschisse, Lastllihne, Eildauipser, Motorboote
und Dampfer.

Die Feier auf dem Königsplasz biiidete auch
den Anstatt für den Beginti u weiteren sieben
groben Vauoorhaben der Eitel sbahti in den ver-
chiedesnsten Stadtteilen, vornehmlich im Süden
Verltns. Zur glei en Zeit waren auch dort die
Anordnungen der eichsbahnsNenbauitinter, der
Firmen und der Arbeiter auf den eichmüctien
lägen angetreten, um nach den Anssirachen der

Bor teher der Nenbauliinter aus dein Lautsprecher
die libertragusnig der Feierlichteiten am Nunden
Platz nnd am Königsplasz zti vernehmen.

An der Kretizunq Ostweftachse—
siegesallee.

Atti S nittpnnkt der Osttoestachse und Sieges-
allee, der .»it«oszbanstelle sür einen neuen ils-Bahn-
tttnnel, hatten neben Ehrenabordnnn en der lfieuermehr, der man, der stübtischen trafiens

reinigung, der Müllabfulfr siimtliche Bauardeiter
sowie die gesaitite Beleg chcift des Verwaltungs-
bezirls Tier arteii mit ihrem Bürgermeister an
ber Spitze « u stellung genommen. Obertiirgers
meister und tadtprisident Di. Lippert er-
i’liirte in feiner Festgnspra e, dafz die gesamte
Venölterun Ver ins freud gen Qnteil an bem
grossen Gechehen des heutigen Tages nehmen
würde. Dr. .Ltippert schlosz bann mit einem be-
sondereti Dank an den Führer, der den Befehl
zur Neugestaltung Berlins gegeben hat. Nach der
libertraglln der Feier vont . tcndeti isilafz wurde
dem Oberbürgermeister von einent Borarbeiter
die Seiischuur zur Jngangleszung der gewalti en
Damkiframnie übergeben. Laut zifchend setzte ich
der r esige Hammer in Bewegung. Auch an die-
ser Baustelle hatte der Netiaufbau der Reichs-
haiiptftadt begonnen.

General der Artillerie fieitet in Kodas-est Der
Chef des Obertoinmandos der deutschen Wehr-
nicuhit, General der Artillerie Kessel, ist Diens-
tagvornisttag in Budapest eingetroffen, um den
Besuch des un arifchen Honoeds im vorigen
Jahre in Dentihland anliißlich der herbst-
nianliver zu erwidern. Amtlich wird mitgeteilt:
Neichssoerweser Admiral non .t'ßorthn empfing
tnittags den Chef des Oberkotnmandos der bellt:
schen Wehrmacht, General der Artillerie Keiteb 
 

iitnung alter Mittlere.
Der Führer itiid Oberste Befehlshaber der Wehr-

macht hat den Charakter ais lilenerainiasor verlieben:
bem charakterisierten Oberst im Generalftab un Ruhe-
itonb titleifescholstenau unter gleichzeitiger Verleihung
See iiieihteo zum Tragen der Uniform des fettigen
eeree.

Elliit bem 30. Juni 1988 scheidet aus dem aktiven
illiehrdienst aus unter gleichzeitiger Verleihung des Augustin en 1914 bie grosste Elntreisungss und Ver-

iiichtuiigssailcicht der Weltgefchichte efchla en wurde.
Au den verschiedenen Breunpuntten er chlarht ver-
mittelten Vor riige der Osfizlere der Kriegssihrrlen und
Erlebnioberichte uon DfLigieren. die an den Kämpfen
selbst teilgenommen ha en, lebendi e Eindrücke von
dieser gewaltigen Schlacht Den Abs ilu der Schlacht-
seldreile bildete am Dienstag ein feierli ler Appell am
kiieicheehrenmal Tannenberg Zum ersten Male fand
eine derartige Feierstunde aller deutschen Kriegsschuleu
ftatt, nnd neben den Kameraden der alten Schulen
des Reiches standen die Offiziero. Fühnriche unb Fah-
nensunter der Kriegsschule Wiener Neustadt vor der
llirut des groben fielbmarfrhatu.

er Jnåpetteur der deutschen Krie
ralrnasor ‘ranb. sagte in einer Anprache:
Jahrtausende verge en.

efchulen. Gene-
Mögen

so wird man nie ooii beiden-
tum reden uitd sagen di rfen, ohne des detttfcheti idee-
res des Weltkrieges zu gebraten. Dann wird aits
dein Schleier der Vergangenheit heraus die eiserne
Front des grauen Stahihelms sichtbar werben. nicht
wankend unb nicht weichend, ein Mo nmal ber lin-
sterblichteit. Solange aber Deutsche le en, werden sie
bedenken, dasz sie alle Söhne ihres Volkes waren.

Die Alte Garde bei Dr. Goebbets. Reichs-
tniiiister Dr. Goebbeis versammelte in den Fest-
riiunien feines Ministeriunis die Alte Garde des
(Bauer Berlin Lin einer Ansprache bekannte sich
der Minister zu der unoerbriichlichen Kamerad-
schaft der alten unb bewahrten Kämpfer der Bei
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‚ Dtrdetc auf Tiiilitiine
Roman von Hans Richter.

M lNacbdrtirk verboten.)

Miit dein Morgengrauen iit bietDiorbfom-
million aus Stellt im Auto da. Die tiomniisston

beliebten! dem Oberltaatsanwalt 'lJe. Bord-erler-
der lcbon lange im Lande iit, einem rittenor
Gitndolh kürzlich erit bierberoertetit unb ittit den
Verhältnissen nicht vertraut. dein Gerichtsarzt
De. Georgi und einem Photographem

Zuerst werden eine Reihe Autnabinen ge-

macbt. Dann beugt sich Dir. Georai aber den
Toten. Die Untersuchung dotiert nicht lange. »

·Furaitbar einfacher Fall. lieber Verdeckeri
saat er tittd reinigt lieb bie Hände mit armer.

»Glatter Eiiischust mit »Brandzeicben ». . . Der

Schtisikanal hat das Rtickenmark zwischen den

obersten Wirbeln zerschlaaett: der Tod muß auf
der Stelle eingetreten sein. Auslchutr wenig

i t.

»Jagdwaffei· fragte Boedecker.
„weben icb verneinen: dazu iit alles zu eng

Man möchte eher an eine Watte braten. die un-
serm alten Jiifanteriegejwebr eiitipricht. und an
ein SsGeschvß. Sichern“. daß der Schuß auf
aanz kurze. auf allertiirzelte Entfernung abne-
geben worden iit.“

»Das beißti« .
»Auf zwei. höchstens auf drei Meter —- oder

Eimer.“
Der Llllellor möchte lich hervortun. „arme

biet- nicht ein Jaadunsall in Frage- Herr Oder-
itaatsanivalt?«

»Ich lebe keine Waffe bei dein Stuten. Herr
Kollege«. rügt Boedecker ironisch-
»»·Sie könnte nachträglich aeltobleri worden

sein«
«Wenia wahrscheinlich — Haben Sie leit-

matte des Weges nach Spuren aesucbt. Macht-
ntsister2« .

Das aeichiebt nun. aber obne Erfolg. Der
Schnee iit hart da und nicht lebt both: an
manchen Stellen lo hart. bat er· einen ann
traaen rannte. ebne daß unbedinat Eindrück-
verbleiben artier

Charakters als Oberstleutuaiit unb des litechtes zum
Tragen der ilniforin des Cmfanterie-‘Jiegimenio Nr. 7:
ber Masor Klaus-irr im ehemaligen österreichischen Jn-
fanterieatiiegimeht ‘Jir. 7.

Deut hauptmaun i. iit. Leopld vom ehentali en
österreichischen Infanteriesktiegiment bie. o wurde er
Titel eines Masern unb bao Recht zum Tragen der
lintform des JasanterieiReginients 67 verliehen.

ttiii Waltllieo liber alles linoarten.
Konrad Sienieln hat am Montag allen Su-

detendeutlchen für die mustergültige Haltun in
der Zeit der Genieinsdewahlen mit folgenden or-
ten gedankt:

Indeiendeutschet In bewundern-werter Diszi.
plln und mit beispieiloser thsatzbereitfchaft abl
Ihr einen Wahlfleg errungen. dessen liege nie
nicht nur alle unsere hoffnttngen erfüllt. sondern
sie noch weit liber alle Erwartungen hinaus liber-
troffett hat. Unter Verhältnissen, die bei Lebt-m
anderen Volk geeignet gewesen wären. Angt unb
Verlchüchterung unter die Massen der Wohler-
schaft zu tra en. habt Ihr taltbliitlg und unbeirr-
bar Eure P licht getan und aufs neue unter Ve-
weis gestellt, dass das Sudetendeutfchtum fest ent-
schlossen iit, uitorrrilttbar an feinen Forderungen
nach selbstverwattun festzu alten.  Im Kampfe um d e Erfü uiig unserer b klin-
deten Kechlsanfprüche sind durch Eure vorbi dliche

R »M- . '
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»Die ganze Geschichte ist reichlich musteriiis,
lieber tileorgi«. saat der Oberltaatdannnilt zu
dent Streit. »Sie haben die Verhaltntsse hier ia
auch gerannt. Der junge Natilaff hat Rassehne
nirht halten können. ist in den Dienst der neuen
Siedlnng getreten. unb fein Besitz wurde ber-
tittsiert. über den neuen Herrn —- in Stol
nennen sie ibn einfach ‚ben *Jlm-eril'aner' -- wei
man wenig Er iit hier bliiblich artige-taucht hat
das Gut ohne ersichtlichen Grund getauft. unb
nun wird der alte Belitier auf feinem Boden er-
schaffen, ohne daß man auch nur eine Spur
findet. Reirhlicb miiiteriiisi«

»Sie wollen docli nicht etwa lagen. Bee-
derker —?«

»Ich will gar nichts lagenl Jch«sange nur
an. bie Tatsachen zusaintuenznftellem «

»Rcilsebne soll bar bezahlt worden fein; der
neueOBesitier «ift reich.«

‚0| m e o o

Der Assellor, der weitergelucht bat. stößt
einen Ruf aus: »Hier haben wir das Gleichnis!

»Stecken lalleni —- Abal« Vier Meter hinter
dein Toten bat iicb das Geschoß in einen Stamm
gebohrt. »Pracbtboill« saat Boedecker. »Die
Schiißrichtuna hätten wir nnn. unb wir werden
bald leben. maß der heutige Mediziner non
Militcirwaften versteht. Geben Sie doch, bitte.
mal in dieser Richtung. there trolleael Nein —-
niebr linksl Aber bleiben Sie auf bem Weael
Den rann der Mörder nämlich nicht alt Stand-
ort benutzt baben. Das Geschoß steckt »genau
rechtwinklig. Sehen Sie drüben etwa“

»Und weiter zurück attch»nickit?«
Osazelmann mischt sich ein: »Wenn der Herr

Oberftaatsanwalt einmal dreien Baum ansehen
wollen? Man könnte meinen. da bade temond
einen Naael etnaelchlaaen — einen kräftigen
Nackt —- und da noch einen . . . . »

e Stelle wir-d begutachtet, aber das führt zu
nichts. Auch nicht, daß Ztnzelntann auf der ande-
ren Seite des Wean enfalls einen Nagen an
einem Bauen entbecit, an bem ein fchroacber Bind-
faden baurnelt. »Ich kann mir da keinen Vers drauf malten“.
tagt ‘BOOÖNM. »Kann so fein, dafi der geheimnis-  volle Schütze sich da ein Zeichen gemacht bat.

Haltung neue liiräfte zugeivachfett. Die Tatsache.
dafz gerade heute im entscheidenden Abschnitt un-
feres Ringen: um bie Lösung des Jlatlonattütem
problems mehr als 90 v. t“). alter Deutschen dieses
staates sich zttr Sudetendeutfchen Partei unb
ihrer Politik bekannt haben, wird unzweifelhaft
nun nicht ntir in Prog. sondern auch im Auslande
der Ernst der Lage unb bie Notwendigkeit der
Erfüllung unterer gerechten Forderungen aufs
neue unterstre chen.

Immer wieder rolle ituefttneitungen.
Auch die mllitärischen Vorbereitungen dauern an.

Am Montag wurden aus der Tschechoflowakei
erneut zwei schwere gaue tschechlscher Ausfchrelii
tun en gegen die Volksgruppen gemeldet. Jn
Mit elfen-Schönberg hat die tfchechische Polizei
bei einem Umng der Sudetendeutfchen Partei
Frauen unb Kinder niedergetniippelt. Inigefamt
werden 28 Verletzte gemelbet. In Preszburg
find ebenfalls wehrlofe Frauen die Opfer der
rohe: Ausfchreitungen tfchechlfcher Organe ge-
wor en.

Das polnische Militcirblatt »Polsta Zbrosna«
macht in einer Prager Meldung auf bie weiter
andatternden niilitiirlschen Vorbereitungen der
Tschechoslowakei allfmerl‘fanl. Allen anderen
Versiclernngen tun Trotz fei bie tschechoslcnoas
tische rinee tatsächlich aus ihren normalen Frie-
densstand nicht zurückgeührt worden. Dafür
werde in befchletinigtem enipo das Gesetz über
die dreisährige Dienstzeit vorbereitet. Jn den
letzten Tagen seien weitere drei neue Aus-«
führungsbestimntungen zum Gesetz über die mitt-
tiiriche Vorbereitung erschienen, wonach alle
Per onen männlichen und weiblichen Geschlechts

van. »
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denke, wir schreiten zur Vernehmung des Guts-
füttere, besuchen dann den Besitzer und sprechen
bor allen Dingen werft mal mit der Witwe bes so
tragisch inne Leben Gekoittnteneii.«

So beginnt die Vernehmung in Jblonoiwo.
Christa bat bis zum Morgen in ihrem Zimmer

gesessen und sieh den Kopf zerintartert. Sie ist zu
einem Ergebnis geloinmen. Stein; Feinde hat
Dieter nicht gehabt . .. Gegner wohl. Unter
den Siedlern hat es der und jener nicht leicht mit
thut gehabt. Aber darf man ihn desshalb eines
Mordes besichtigen? Es hat ein-en Austritt zwi-
schen Heino und Dieier gegeben. einen recht häß-
ichen Austritt, und bar». was er driisben auf
Rassehne zu besitrechsn hatte. war eine Folge
dieses Austritt5. Best« miut hat es Streit zwischen
beiden gegeben; womöglich bat Kurzin Dieter
aus dem Haus gewiesen. Sollte etwa —- —?
Sie erinnert sich mancher Duellgeschichten boii
früher ber; aber das war doch anders, unb bie
Anschauungen waren auch and-ers. Gerade Kar-
am, ber in Amerika war, kattn dafür keinen Sinn
beleben.

So finden die Herren fie. Der Arzt bleibt
draußen, und nur der Assessor wird zugezogen,
um ein Protokoll attfzittiohtiieii.

Eine Reihe boii Fragen ist belangloß: fie bes
treffen frühere Vershiiltiitsse. Dann kommt es:
»Ihr Gotte war gestern also nach Rassehne ge-
gangen. gniibige Frei-us Das geschah wohl öfter?
Es ist la berstdndlich: Herr von Katzin mag noch
dies und das zu fragen gehabt haben . . ."

»Es geschrile zuim ersten Male.“ sagt fie.
»Sie verkehrten alfo nicht miteingnber?“
»Wir sprachen nur», wenn wir einander am

dritten Ort trafen: wir sind neulich auch zu-
sammen nach Haufe gefahren."

»Es bestand also auch keine Feindschaft zwi-
schen atmen?“

Das kann man mit gutem Gewissen verneinen.
Allo: »Neinl«

Dei- Oberitaatsontvaslt ist ein alter Herr tin-d
bat ganz emititliche Stiegen.
eigentlich ene Vernehmung: wäre das Thema
nicht in entsetzlich, man konnt-e von einer Plauder-  

M ldmde sprechen.
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Ei ist auch nicht sag

vom 6. bis zum 60. Lebensjahre der Pflicht mili-
tttrlfcher Vorbereitung und "Schulung unterwor-
fen werben.

Raturaenialten unterbrechen den Sirleg.
Flutlataftrophe im öoangbo-Iat.

Der (belbe Ilufz letbe hat in bie ßampfhanb-
langen in mittelchina eingegriffen. wo eine liber-
fchwemmungstataftrophe unvorftellbaren Aus-
mafzeo die ttriegshandlungen in ben ylntergrund
treten lltfzt. Zwischen üaifeng und Tschengfrhau
find bie Süddeiche des Gelt-en Flusses an fünf-
zehn Stellen gebrochen. Aus Bilden, bie bereits
bie 150 Meter Breite klaffen, wälzt sich eine Flut-
welle von Norden her über die Provinz Honam in
der bisher bereits über 100 000 Menschen ertrun-
ten find.

Alle verzweifelten Versuche der sapanifchen
Pioniere, mit ilntcrftii ung der Landesriniooiner
den toll gewordenen F ufi f" biinbigen finb hoff-
nungslos gescheitert Sah reiche chinesische Van-
den griffen die Rettungstrupps an, um bie Kata-
strophe. zu beschleunigen, die unzweifelha t in
ooller Absicht von der chinesischen
herresleitung zur Abwehr des sa-
paiiischeii Vorstoßes auf Hankau
oe r n rsacht worden ist. Die ilberfchstoseninttms
gen werdeti die Weiterführung ber Operationen
stark behindern. Der Eingriff der sJiaturgemalten
in ben großen Krieg auf dem hohepunkt der Ent-
scheidung kann eine ganz neue Lage schaffen. Jn-
ganz Mittelchiua dauern die wolkenbruchartlgen
Negengüssie noch weiter an und eine Besserung ist
noch nicht zu erwarten. 

M

»Woileu Sie mir, bitte, ben Grund sagen, der
Herrn non Nah-lass aeftern -- Sie sagten ja aus-
drücklich, daß ein Verkehr non Haus zu Haus
nicht üblich war —- nach Nassehne filinte?“

Christo zögerte Wenn matt es so ansieht, wie
Worte es allen darstellen tönnen. bann muß es
kein gutes Licht auf ben Toten werfen, und ed
mnf für Karzin wenig angenehm fein.

r Gerichts-braune merkt bas. »Wir stoben
jedem Bei-dacht noch fern. gniibige Frau, aber
weint wir klären tollen, müssen wir auch uim Ver-
trauen bitten.“

Christo gibt lich einen glatt. »Sie haben reibt,
Herr Oberstaatsanwaitt Mein Man-n gin. nach
Rassehne, um meinem Vetter dort —-‚" fie Tetont
jetzt den Vertvanidtschaftsgrad um ben Eindruck
dessen, was sie sagen musi- abzuschwächen -‚ „um
meinen Vetter wegen eines duniimen K·latscheis,
der an uns herangetragen wurde und der völlig
sum-los war, ziur Rede zu stellen. Ich glaub-e nicht-
daß diese Sache etwas mit seinem Tode zu tun
bat,” lügt fie noch hinzu. ·
Der Qberstaatganibalt fühlt. daß er hier nicht

weitergehen darf. Man ist schließlich nicht nur
Beamter-, man ift mich Mental), tiriib soweit es der
Gerechtigbeiit keinen Abbruch tut. kann unb muß
man menschliche Siegeln en schonen. Nur eins
fragt er noch: »Es bat o so einen Streit zwischen
den beiden Herren gegeben?"

Christo senkt den Kopf. »Ich fürchte, fa.‘

Achtzehnteg Kapitel-

Die Herren der Kommission benützten nicht
den Wagen, als sie sich nun nach Rassehne begeben.

»Man muß sich mal die Beine bertr-eten.« sagt
der Oberftaatbanwalt, »und man muß den Dingen
Zeit lassen, sicb zsu leben! Bißcheii Nachdenken
kann nie lchaden.«

So schlagen sie den Weg ein, den Christo in
der Nacht bemin bat.

Bor-»Hiibsche Erscheinung die Fraun la
»Bist doch ’n fantoser Schlag, bie e vom-

..——

decken
morschen Landfrauenl Nur eine ift mir aufge-

en . . ."
Der Sanittitsrat zündet sich umständlich ein-

Zigarre an. »Nat«
Gortletittna folgt.)



urtiirniiii — an u
Nachdem die angelsächsischeiv Mächte einen

neuen gro n Nüstungsanlauf genommen haben
und auch eutsch and zu erkennen gegeben
daßes»fir«h auf der vol en Höhe feiner Be
gungsfahigkeit u halten beabichtige, hat mich
rankreich eine é ülle neuer Rits ringe sah-non

Die au srordenstlicheu «
terpr" ident Galabau dan-

Parlameiit vorgelegt at, er ordern einen anfüh-
lichen Aufwand von saft 4% Tilliavden sen-last
Sie sehen u. a. Vreiinstosfsbeschafsung unb ven-

aii ekündigt.
ma nahmen, die Mini

mehrte Brennstosfvorräte für die Wehe-
macht, verstärkte Luftverteibiguug, Ausbau Der
Festungeu. in der Wehr-Pesxonailerhöhung
macht und der « üstungsindnstrie und Reformen
in der Auftragserteilung an die Riistu indu-
grie vor. Hierbei ist interessant, daß iir die
eistuiigsausfälle, die durch Einführung Der

starren Vierzigstuiideiiivoche entstanden sind.
durch Mehreiustellungen von Arbeitskräften Er-
{an gefchaffen werden soll. Frankreich war das
tand, das durch feinen Starrsiiin und feine
mangelnde Verständigungsbereitfchaft anderthalb
Jahrzehnte lau den Abbau der sJiiiftun en aus
den deutschen tand verhindert hat. Es sieht
sich genöt· t, in einer Zet ernster innerer und
äußerer Wirtschaftsstörungen neue Milliarden
aus«uwenden, um Sorgen zu bannen, Die es fi )
selbit verschafft hat. Es muß den Staatskred t,
der durch laufende Haushaltssehlbeträge und
durch Wührniigsnöte gefchwächt ift. weiter an-
spannen.

Seit Jahren blickt das amtliche Frankreich
aus die Riistiingsreserveii, die anderen Völkern
reichlicher zur Verfiiginig stehen ais dein fran-
zösischen Volk. Man hat dafiir einen Ausdruck
erfunden, der ietzt in zahlreichen Reden und
Zeituugsartilelu das Thema abgibt: „ oicniicl
cit- Liiarre«. ‘lßöl‘ilitif übersetzt helft Das:
„ir‘riegsfiihigteit“. Gemeint sind damit alle fene
Kräfte. die nutzbar gemacht werden können nnD
müssen, wenn das Land in einen Krieg verstrickt
wird. Dazu gehört außer den zahlreichen mate-
riellen Möglichkeiten der Weirivirtschast auch
die Pflege des Wehrgeistes in der Bevölkerung.
So spielt bei der Beurteilung. die man in Frank-
reich der Kriegsfähigkeii anderer Völker auch
des deutschen Volkes —- ziiteil werden läßt, die
Pflege des Wehr eistes in der Jugend nnd bei
den gedieiiteu So Daten eine beträchtliche Rolle.
Die i Zufainniensassung aller friiherei Wehr-
iiiachtsangeliörigeii, die der Führer und Reichs-
kanzler vor einigen Wochen durch die Betrauung
des RS. - Reichskriegerluindes lKiiffhäuferi
bund) verfiigt hat, Dürfte, was Deutschland
angeht, vor allem eine Gewähr dafür
bieten. daß der Frontsoldat des Weltkrieges im
fungen gebienten Soldaten die Tradition des
Frontgeistes ivachhält· Hier ist die Pflegestiitte
von Soldateiituiii unb Sagialismus
Man hatteiich an den Gedanken gewöhnt. dafi fich
m deutsche Volk unter der erziviingeiieii mehrt
losigleit seiner früheren triegerifchen Tugenden
entwohnen nnd damit entscheidend an „pntcniiel
's guerra« — iveiiigsteiis aus persouelleni Ge-
biet —- verlieren werde. Wir haben natürlich
keinen Anlaß, den Franzosen Lehren zu er-
fuhren, die sie längst hätten ziehen müssen, und
die allein geeignet ind, unsere unruhigen unb
nervösen westlichen achsbarn zu der von Deutsch-
iand ehrlich gewünschten Verftändigungss und
Ausgleichspolitik zu bewegen. Dr. Cr.

»DasKrebsgefchwür«
Der Krieg der Zukunft wird einen lau ea

Irm hinge: t(‚Er reiftbemitb deaniiranaten er
ernge u«e, en om n er u eu e weit

Fu das Hinterland hinein. Er phyan aber
auch mit Hilewon luggeschwadern tief im
Rücken des ein-des rup en abgufeheu, Die
nicht nur Die Verbindungs inien der ämpfens
den Front durchschneiden und das Herankonimen
von Reserven verhindern, sondern aurth wich-
tige Lebens ntren des Gegners (ER ftun s
werte, Berke rsknotenpunkte) zerstören unb Za-
nik in seiner Zivilbanölskeruvgt hervorrufeu. er
englixche Mo or Godsreh fie
Ihe oyal FriterI Service", einer an eehenen
englischen Zeitschrift, auf Eis-und der Eriahruns
gen, die das englische Heer in den Kolonien
gemacht hat, Betrachtun n über Die Grundlagen
und die Durchführung fikolcher Unternehmungen
an. Er will unter dem Schutze von Jagdfliegern
und Fallschirmabspringern an einer günstigen
Stelle des Hinterlandes lAnlehnun an einen
· lußlaus, eine Bergkette) die erste Staffel des
liegenden Korps bei Morgengrauen nach sorg-
tg vorbereitetem Nachtflug lanben laffen.

Sie. oll so seuerstark und o beweglich fein, daß
e sogleich einen Kreis von etwa 50 Kilometer
mang bilden kann, der sich in den nächsten

Bin ten« und Tagen wie ein »Krebsges wür«
weiter rißt. Er nimmt für Die erste tasfel
eine rigade in Aussicht, die aus 14 Pelotons
zu 4 Fugen beste t. Jeder Zug verfügt über
4 Ma chinengewe re, 1 Panzerabwehrkanone,
1 Funkwagen, zusammen über 6 Fahrzeuge, die
in 2 Flugzeugen mit ie 2 Tonnen Tra fähig-
keit bei einer Durchschnittsgefchwindigket von
200 Kilometer in Der Stunbe unb einer Reich-
weite von 650 Kilometer befördert werden kön-
nen. gut Uebersiihrung der Vrigade sind mit-
hin 12 Flugzeuge, bei zweimaliger Fahrt nur
80 lu zeuge notwendig. Maior Godfreh
lau t, aß 4 Flugzeuge gleichzeitig lanben, ihr
erfonal unb Material ausladen und nach zehn

Minuten wieder aussteigen können. Es treffen
sonach etwa 20 Maschinen in der Stunde ein
sind die Brigade könnte nach sieben Stunden
mit allen ihren Teilen gesechtsbereit sein. Bil-
Der fich das »»Krebsgeschwiir« einige hundert
Kilometer hinter der feindlichzg S’ironbt. cf;
braucht es wahrend Der nächsten acht un d
nächsten In es nach Ansicht des englischen Ma-

s ke ne allzu gr en Sor en um einen
ndli en Gegen oß au Der Er e zu machen.
gen iustaiigrise muß es durch Ja dges wa-

Der weiterhin gest ert werden. Fnzwichen

inr „Journal of

wird die Landii e ner 2. Beigabe eingeleitet
und durchgeführt ein. So ist nach Ablauf von
drei Tagen —- Åelbst 20 Prozent Verluste ge-
rechnet-— Die ampfkraft des Verbandes aus
M Raschinengewedte sind 100 Baum-bande-
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Ma r Godsrey errechnet, daß in den seiten i
Tagen esordtrlich sind und auch hera· eschasst
werden nnent 36 Tonnen Lebens-mit el und
Santelttsmateriah 36 Tonnen Brenii f.
90 Tonnen Er iistsiiike für Waffen und Gerät,
90 Tonnen i unition und Scheunen . Die

, die den Nachschub gebrachiI n,
ehren mit Malen, Verwundeten und san-
geneii gar-ad. um Godfrey schließt seine Be-
rachtnnigem „ in es uerst gelingt, eine
fliegende Armee zu or inisieren nnd r chtig zu
verreden-den« wird im riege einen erheblichen
Vorsprung gewonnen haben. By.

_-. 0.0.9... — . “4.-...
—.--- -—--—·-.---- .

Labung unb sinniiuzirllisM
Zobten am Berge, |5. Juni 1938.

——- Der Gartenbau und Bienenzucht-
verein Zobteii am Berge hielt am vori en
Sonntag seine Monatsfitziing ab. Nach »r-
ledigiing einer Reihe geschäftlicher Angelegen-
heiten erftattete Baumfchnlbes. RothersZobten
einen ausführlichen Bericht über die Provin-
zialsGartenbaiiversaiiiiiiliing in Militfch, an der
er als Dele ierter des hiesigen Vereins teil-
genommen )atte. Weiterhiii kam die dein-
nächst begiiiiieiide unb für alle Jmker, auch
die nichtorganifierten, in hohem Maße ivichtige
,,Standbegehiiug« zur Sprache. Es ist dies
eine von der klieichsleitung geforderte Maß-
nahme zum Schutze der gesamten deutschen
Jmkerei gegen Verfeuchung und Vernach-
läffigung der Bienenstände. Gleichzeitig fallen
Die Anfänger in der Bienenzucht, wenn nötig,
in kanieradfchaftlicher Weise angeleitet und
beraten werben. Der 34 Ortschaften iiiiifaffeiide
Vereinsbezirk ivurde zu diesem Zwecke in 4
Teile eingeteilt, in denen die Herren Paul,
Sappelt, Zeffler, hierfelbft und Baberschke,
Gorkau ihres Amtes walten werben. Zum
Schluß berichtete Der Obmann für Bienen-
wanberung, Herr Fürsten-Freiburg, über feine
Erfahrungen auf diesem Gebiete.

— Soldatenbund, Kameradschast Bobten.
Am Sonnabend, den 18. Juni d.J., abends
8'/‚ lihr findet im Gasthof ,,Goldene Sonne“,
hierfelbfteiiilkaineradfchaftsabenddes-Soldaten-
bundes ftatt. Es wird einVortragüberKavallerie
gehalten. Da die Eingliederung in den
dieichskriegerbund (.ii‘hffhäufer) jetzt erfolgt,
ist das Erscheinen jedes Kameraden unbedingt
notwendig.

·-— Die Gemeinschaft der Nuhestandss
beamten und Beamtenhinterbliebenen hielt
am vorigen Montag ihre Monatsverfamlung
ab. Der SJtiorfitjcnbe, Studienrat a. D.
Hanke, brachte verschiedene Erlasfe und
Bestimmungen der Reichs- bezw. Gaiileitiing
zur Kenntnis und allgemeinen Besprechung.
an besonderem Jiitereffe war die endgültige

Entfcheidiing der Reichsleitiuig aus grun -
fäizlichen Erwägnn en die Unterstützung
iinverforgter, elternlokier Beamteiitöchter abzu-
lehnen und denselben dringend zu empfehlen,
beizeiten einen Beruf zu ergreifen, in dem
sie ihre Versorgung finden. Weitere Ver-
fiigiingeii betrafen die Aufnahme und den
Ausschluß von Mitgliedern der »Gemeinschaft«
und die Gewährung von Kinderbeihilfen in
besonderen Fällen. Schließlich machte der
Vorsitzende noch Mitteilungen aus dem Inhalt
der Deutschen slSenfioniirgeitung. Die nächste
Versammlung iviirde auf den 4. Juli
feftgelegt.

—- Wetter in Zobten nnd Umgegend
am 15. Juni, früh 7 Uhr. (Wetterftation.)
Baroiueter = 764,8 mm, etwas gefallen,
gestern früh = 766,8 mm, Thermometer
= 12,80 C» Tieftemperatur nachts = 10,40,
über dem Boden = 9,40, Maximum gestern
= 19,30, Minimum = 8,40, Boden = 7,40,
relative Feuchtigkeit = 89%, in l cbm Lust
= 9,879 g Wasser, Wind = NW., 2—3,
Bewölkiing = 10/‚0‘, Himmel ganz bedeckt,
Haufenwolkeii, Zug ans W., Niederschlag «-——»—
nachts Tau, Boden feucht. Wetter meist
bewölkt, stellenweise Niederschlag, nordwest-
liche Winde, mäßig warm.

Der Gauleiter Schirmherr
derGroßenDeutschenLustfchutzsAusstellung

Wie der Propagandadienst der.,,Großen
Deutschen LuftschutzsAusstellung« mitteilt, hat
Gauleiter und Oberpräsident Wagner die
Schirmherrschaft über die „Große Deutsche
LuftschutzsAusstellung« übernommen, die vom
24. Juni bis 10. Juli in Breslau, im Messe-
hof und anfchließendem Freigelände gezeigt
wird. Nach einer kurzen Begrußung durch
den Landesgruppenführer der Landesgruppe
Schlefien des Reichsluftschutzbundes, von
Holleuffer, wird unser Gauleiterdie Aus-
ftellung eröffnen. Anfchließend wird Ober-
bürgermeister Dr.Fridrich die Ausstellung in
die Obhut der Stadt Breslau übernehmen.
Nach dem Oberbürgermeister spricht General-
leutnant und Vizepräfident des Reichslufts
fchutzbundes von Schröder. Die Eröffnungs-
feier findet statt am Donnerstag, den 3.

J um...” 5.:...“ . —-

i

Juni 1938, abends 20 Uhr im großen Saale
des ,,Schießwerder". ·

Aufruf des Gauleiter: unb Oberpräsidenten
JosefWagnerzurSchulsammlungdesBDA.

Der Reichs- und Preußifche Minister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat
mit Erlaß vom 21. April 1938 Dem Volks-
·buiid für das Deutfchtum im Ausland die
Durchführung einer Schnlsammlung in der
Zeit vom 13. bis 23. Juni 1938 bewilligt.

Dem Schlefier muß klar sein, daß der
VDA. zur Erfüllung seiner gefanitdeutfchen,
völkischen nnd kulturelleii Aufgaben große
Mittel braucht. Bei der Aiifbringiing werden
wieder der deutsche Erzieher nnd die deutsche
Jugend helfen, wenn fie fich bei Der Sammlung
an die Opferbereitfchaft des deutschen Volkes
ivenden.

Denken wir an den schweren Kampf
unserer Volksgenossen jenseits der Grenze,
den sie um die Erhaltung ihres Deutfchtiims
zu führen haben, Dann wiffen wir, daß durch
unser Scherflein die Erfüllung bedeutsamer
Auf aben erleichtert wird.

Breslaii, den i7. Mai 1938.
W a g n e r, Gauleiter unb Oberpräsident.

getraut-arg Borsten.
«L)li)inpia-Filni —- Fest der Völker«.

. . . Der erste Teil des OlymviasFilms . . . ist
ein optifches Wunderwerk . . . Wort, Musik und
Vild sind eins in diesem Filiri, eine Symphonie« Die
vor uns abläuft, ein großes, gewaltiges und herr-
liches Filiniverk, was alles bisher Dagewesene in
den Schatten stellt. Es ist nicht einmal Der
beraufchenbe, alle Begriffe übersteigende äußere
Erfolg dieses Films von höchster programmati cher
Bedeutung, Der das Publikum fo hinreisit, son ern
etwas ganz anderes: fein innerer, gewaltiger
Rhythmus, feine Atmosphäre feine Dynamik. Hier
ist das Gesamtkunstwerk aus Melodie, Bild, Dar-
stellung, Ausdruck, Raunigestaltung und künstlerischer
Genialiiät in ineiieftem Sinne . . . wie das Publikum
sofort gepackt und immer stärker mitgerissen wurde,
daß es tatsächlich das unvergeßliche Geschehen des
Oiiimvischen Jahres noch einmal ganz, und zwar
ganz neu, initzuerleben schien. Jhr wahres „Grleben“
feboch vermittelt uns erst dieser z tlm. Ein einmaliges,
nnvergäugliches Filmdenknial. ein unlibertrefsliches
Dokument freudigster Lebensbeiahung, das Hohelied
Der Schönheit in ihrer herriichften Harmonie. Hier
entsteht vor unseren Augen nicht nur ein fpannung-
gelabeuer Bericht von Den Olymvischen Spielen
Berlin, hier erleben wir Den iiieisterlichen Versuch,
der olhmvifchen Jdee filinischen Ausdruck zu ver-
leihen. . . Es ist schwer, Den gewaltigen Eindruck . . .
in Die betreffenden Worte zu faffen. Zu groß sind
Die Erlebnisse. die aus einen einstürmen. Gewaltig
die Macht des Drainas, oder vielmehr dieser vielen.
vielen dramatischen Teile, Die man miterlebt, noch
nie ift wohl eine Fülle von drainatifchsten Handlungen
und Szenen in so komprimierter Form gezeigt worden.
innrer wieder werben Die Nerven auf epeitscht im

« titerleben. Was die Kamera hier gele stet hat, ift
oft iiberwäitigenb . wie es Bilder und Worte
bisher nicht vermochten. Man verbeugt sich nur
vor Der Frau, die es aus sich nahm, dieses igantische
Werk durch all Die Miihsale und Vitiernicish durch
nervenaufreibenbe Monate hindurig zu solchem Ziel,
zu solcher Kunst zu führen. er Name Leut
Riesenstahl hat nunmehr feine endgültige Weit-
bebentung. Jhr »Fest der Völker« unb ihr «Fest der
Schönheit“ finb epochale t itmtaten. Gewaltige unb
herrliche Dokumente des ports und Der Fikmkunst.
Der Filin wurde mit Dem Staatsvreis ausgezeichnet
Jeder Deutsche muß diesen größten Film, Der fe
hergestellt wurde, gesehen haben. An.

Rüchgang der Arbeitslosigkeit
Dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeits-

vermittlung und Arbeitslosenversicherung
zufol e hat die Zahl der befchäftigten Arbeiter
und Zln eftellten Ende Mai einen Stand von
19,85 Ngillionen erreicht. Die Zunahme der
Beschäftigten um 450000 ist überwiegend auf
Die Eingliederung des Schulentlaßjahrganges
1938 zurückzuführen. Jm Mai inng die
Arbeitslosigkeitnochmalsindemselben mfange
wie im April, nämlich um rund 84000 zurück,
fo daß jetzt ein Stand von 338000 erreicht
ift. Davon waren nur 37 000 volleinfatzfähig
unD für den Aus leich geeignet. Die Gering-
fügigkeit dieser Zzahl im Verhältnis zu den
außerordentlich starken Anforderungen des
zivischeubezirklichen Ausgleichs zeigt vielleicht
am besten die anhaltende Verknappung Der
Sllrbeitäifräfte. Auch im Lande Oefterreich
konnte durch Verniittlungen in die eigene sich
wieder belebende Wirtschaft und durch Abgabe
von Arbeitskräften in das Reich bereits ein
wesentlicher Fortschritt in der Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit erzielt werben. Die Zahl
der Arbeitslosen wurde um 65000 vermindert,
obwohl sich auch im Mai noch zahlreiche
Arbeitslose im Zuge der Dierigaktion bei Den
Arbeitsämtern neu melbeten. Jnsgesamt
wurden durch diese Aktion bisher 1 4700
ausgefteuerte Arbeitslose wieder in die Unter-
stützung und Arbeitsvermittlung aufgenommen.

Aufwendungen beim
‘ Neichsberusswettliamps.

(Steuerlich ab ugsfähige Werbungskosten.)
Jn einem Vortrag vor Steuerbeamten

verwies Regierungsrat Dr. Oeftering vom
Reichsfinanzministerium darauf, daß zu den
wichti ften Maßnahmen der Förderung und
Auslese des Arbeitnehmernachwuchses der
Reichsberufswettkampf gehöre. Wendet der
Arbeitnehmer im Zusammenhang mit dem Reichsberufswettkampf auch aus feinen eigenen 

Mitteln etwas auf, fo beftänben keine Bedenken,
diese Aufwendungen als Berufsfortbildungsi
kosten anzusehen, fo daß sie steuerlich abzugs-
fahige Werbungskosten sind. Auch Leistungen
des Arbeitgebers ur Ermöglichung der Teil-
nahme des Gesolgfchaftsmitgliedes am Reichs-
berusswettkampf in einem anderen Ort könnten
als fteuerfreie Reifekoften unb Fahrtauslagen
betrachtet werben. Die Sieger erhielten oft
von ihren Arbeitgebern einen Preis oder eine
Belohnung für ihre besonders guten Leistungen
im Berufswettkampf. Soweit es fich Dabei
um Sachwerte hanbele, z. B. eine goldene
Uhr, seien diese Gaben als übliches Gelegen-
heitsgeschenh bei dein die Ehrung im Vorder-
griin e ftehe, steuerfrei zu laffen. Das Gleiche
gelte für Barleiftiingen, die ihrer Höhe nach
ich als Ehrung und Aufmerksamkeit, nicht
aber als Arbeitsentgelt zeigten.

Der Anmarsch Der Gewitter.
Mit den Sommermonaten treten auch

Die Gewitter wieder zahlreich auf. Da ist es
nützlich, sich in Erinnerung zu rufen, wie
man sich schützt, falls man einmal draußen
vom Gewitter überrascht werden sollte. Kann
man sich in ein nahe gelegenes Bauerngehöft
flüchten, Dann brauchen Blitze und Regengüffe
nicht mehr so tragisch genommen zu werben.
Allerdings auch unter Dach und Fach sollte
man beim Gewitter darauf achten, daß kein
Durchzug im Raume herrscht. Türen und
Fenster sind zu schließen. Nicht ratfam ift
es, sich dicht an eine Wand zu setzen oder zu
stellen, weil der Blitz bei einem mö lichen
Einfchlagen an dieser vorbei ährt. Zwe mäßig
hält man sich daher in der itte des Raumes
auf. Man soll nach Möglichkeit nicht in
Gruppen dicht beieinander stehen. Bedenk-
licher ist es, wenn man im Freien oder im
Gebirge von Gewittern betroffen wird. Jn
diesem Falle sollte man sich flach auf die Erde
legen, unbekümmert darum, ob die Kleidung
beschmutzt wird. Eine Reinigung ist noch nicht
so schlimm, als fich einer Lebensgefahr aus-
setzen; denn wir wiffen zur Genüge, daß
gerade aus dem Felde arbeitende Beute, ebenso
wie Pferde, Rindvieh, Schafe, am stärksten
unter der Blitzgefahr Egehen. Beachtet man
aber die erforderlichen irhaltungsmaßregelm
dann braucht man keine Beforgmffe zu haben.
Natürlich ist es auch verkehrt, sich bei itärkerem
Gewitter unter Bäumen vor den Regen üffen
in Sicherheit zu bringen. Gefährlicher ift vor
allem der Aufenthalt unter solchen Bäumen,
die viel höher als die anderen find oder
emporsteigende abgestorbene oder trockene Aeste
anfwei en. Aber nicht alle Bäume find leich
blitzgefährlich So wirken die vielen »aare
der Buche sogar blitzablenkend, so daß man
sich in Buchenwäldern schon bei Gewittern
aufhalten kann. Dagegen ziehen Die glatten
Blätter der (Eichen, Tannen und Fichten sowie
Pappeln und Lärchen viel stärker den Blitz
an.

—— Nicht jeder Feldweg darf das Tempo
stören. Bei einem Schabener atzpro eß hatte
das Reichsgericht auch zu der rage tellung
zu nehmen, mit welcher efchivindigkeit
sJSrovingiallanbftrafgen befahren werden Dürfen.
Das Urteil des Reichsgerichts( ur.Wochenschr.
38/1461) führt aus, daß der ‘raftfahrer nicht
verpflichtet fei,auf den dem Durchgangsverkehr
dienenden Provinziallandftraßen so langsam
zu fahren, daß bei jeder der zahlreichen in-
miindungen von bedeutuu slosen Feldwegen
in der Lage wäre, einen äusammenftoß mit
einem verkehrswidrig aus dem Feldweg ein-«-
biegenden Fahrzeu zu vermeiden. Andern-
falls würde jeder Lflotte Verkehr auf den dem
Fernverkehr dienenden Durchgangsftraßen
unmöglich gemacht.

— Fristverlängerung für Reichs-
Wohnungszuschiisse. Der Reichs-arbeits-
minifter hat, da die bisherigen Fristen vielfach
nicht ausreichten, im Rahmen der Gewährung
von Reichszufchüffen zur Besserung der Wohn-
verhältnifse in Grenzgebieten, zur Besserung
der Wohnverhältnifse der Landarbeiter in
Grenzgebieten (1. Sondermaßnahme) und im
Rahmen der Reichszufchüsse für den Umbau
von Räumen zu Wohnungen (Vl. Reichs-
zuschnßaktion) die Fristen für die Beendigung
der Arbeiten allgemein bis zum 31. Dezember
1938 verlängert.

Ströbel, 15. Juni. Die c[freiwillige Feuer-
wehr veranstaltete am Sonnabend im Gerichts-
kreifcham einen Kameradfchaftsabend mit
Angehörigen und geladenen Gästen, bei dem
Wehrführer Jofes Strietzel außer den zahl-
reichen aktiven, inaktiven, Alterskameraden
und Ehrenmitgliedern auch den Bürgermeister
und Amtsvorfteher Klauke begrüßen konnte.
Der kameradschaftliche Geist, der feit der
Gründung stets besonders gepflegt und hoch-
gehalten wurbe, zeigte sich auch hierbei wieder
in gewohnter Weise.



Silisils liiiti Lililiiikkib Vckliiiiil
Zum Regierungsdirektor er-

nannt. Der Gruppenleiter Der Präsidialstelle
des Oberfinanzpräsidenten Schlesien, « Ober-
regierungsrait SchmidtsTheuner, ist mit dem
1·. Juni 1038 zum Regierungsdirektar ernannt
warben.

Arbeitsdieuftfiihrer cius Grenz-
landsahrt. Auf einer Beiiehtiauugssahrt
trafen am flic‘ontaa, Dem 1:3.:‘c’nui aus Ober-
sihlelieu toiinuen-d, etwa 100 Tllrhseitsleiter sämt-
licher Arbeitsaaue des dikAD unter Führung von
Generalarheitssfiihrer A‘Iholens, Dein Jufvekleur
für Arbeitsleituua in Breslau ein. Eine Rund-
fahrt. zu welcher der Breslaiier Verkehrs-innern
einaelsadsen hatte, gab den Führern des RAD
Geleaenheib die Stadt kennen zu lernen. An-
scblisesiend empfiua Oberbüraeruieister «I)r.
Fridricb die Führer des RAD ism Rathaus nnd
biefi sie in Breslau herzlich willkommen. Der
Führer des Arbeitsaaues Xi. Bresl«aiu, Oberst--
arbeitsfiihrer Arndt. beariifste anichliefiend die
Teilnehuser der Bestehtiauuasfabrt in seinem
Arbeitsaausbereich Am Dienstag führten die
Teilnebnier die Bestehtiausuasreise eine Fahrt zu
den Grofiarbeitsvorhaibeu des Tilrbeitsaanes XI
Durch. ilieficlitiauuaen Der Baustellsen an der
Horle nnd Zanche aahen einen Überblick über den
Ein-sah nnd Die Arbeit des tiiillkD im Arbeitsgau
kliiittelschiessieiu
—

Sililii illili Klkiii Stililiklliiliii.
Schweidnitzer Ortsgrutnienleiter

bester Cinzelsthiitie
im Pistoleiifchießen der Politischen Leiter.

Während des Gautages wurde auch das Pisto-
lenschiefzen Der Politischen Leiter um den Wan-
derpreis des Gauleiters ausgetragen Linsgesamt
ftandeii die 49 politischen Kreise mit 250 Politi-
ichcn Leiterii im Wettbewerb. Die Siegermsanns
schaft und die besten Einzelschüßen werden den
Gau Schlesieii bei den Wettkäuipfeii aiiläßlich des
Reichsparteitages in Nürnberg vertreten. Jm
Vorfahre stellte die Manuschaft des Kreises Liiben
den Sieger des Gaiies Schleiien. Beim Gautag
1938 ivurde die Mannschaft der Kreisleitung
BreslausStadt als Sieger ermittelt. Der Sieger-
preis des Gauleiters wird der siegreichen Mann-
schaft durch Den GanleitersStelloertreter über-
reicht. Als bester Einzelschiiße ging aus dem
Wettkampf hervor: Berthold Drescher, Orts-
gruppenleiter in Scl)ioeidniti. «

Palizeibericht vom 13. bis 14. 3uni.
Selbflmorb.

Am 13. Juni wurde eine hsährige Reutenempsängerin
in ihrer Wohnung in der Grunauer Straße erhängt auf-
gefunden bis liegt SelbftmorD oor.

. Verkehrsiiiifälie.

Am 13, Juni gegen til lihr ereignete sich auf der Wal-
denburger Straße Ecke FranszeitersStraße ein Zusam-
iiienstoß zwischen einem Personenlraslwagen und einer
Radfahreriii, Letztere ivurde dabei leicht verletzt, das
Fahrrad ivurde beschädigt. Die Schuldfrage ist noch nicht
geklärt.
Am 13. Juni gegen 15.15 Uhr erfolgte auf Dem Gitter-

bahnhos ein Zusaiiiiiienstoß von zivei Lastkrastimigeii. Der
eine Lastkraftivageu ionrde von einer unbefugten Person,
die nicht im Besitz eines Fiihrerscheines war, in Bewegung
gebracht, wodurch der Zusanimenstaß entstand. Personen
wurden nicht verletzt Es entstand nur Saihschadeiu

:-·.. Unterstiihnngsempfänger im Stodttreis.
Am 31. Mai 1038 wurden vom Städtischen Wohl-
fahrtsamt laufend unterstützt (Die Zahlen in
Klammern find vom Bornionat): 130 (143) Wohl-
fahrtserwerhslose mit 75 (98) Zuschlagsempfäns
gern, 22 (31) Zuschußenipfänger von Arbeitslosen-
unterstützung mit 32 (50) Zuschlagseiiipfäiigerii,
360 (369) Armengeldempfänger mit 138 (148)
Zuschlagsempsängern, 272 (275) Kleinrentnier mit
60 (61) Zufchlagsempsängern, 654 (655) Sozial-
rentner mit 246 (254) Zuschlagsempfängern, 144
(146) Minsderjährige.

 

:: Weizeurodan. Maule und Klauen-
senche. Die vorige Woche hier ausgebrochene
Maul- und .l’i‘lauenfeuche hat trotz aller Vorsichtss
niaßreaeln weiter um fich gegriffen nnd hat jetzt
den Viel-bestand eines bisher von der Seuche
oerschonteii Gehöftes befallen.

l. Kroifchwiii. Ein Rehbock Opfer des
Straßenverkehrsz Auf der Klinstftraße
Schweidnih—Ober-Weistriti ivurde auf dem
Kroifchiviher Jagdgebiet ein Rehhack von einein
Kraftioageii angefahren und so schwer verletzt,
daß er abgestorben werden mußte.

m. Ober-Bögeiidorf. Rehbock bedroht
Spaziergänger. Des Sonntags in aller
Frühe unternahm ein hier ziim Wochenend wei-
leiider Schweidnitser Bürger einen Spaziergang
in den städtiscbeii Forst. Auf dem Lindeuberg fah
er sich plötzlich einein Rehbock gegenüber, welcher
Stellung nahm, auf ihn los zu ftllkch nnD feine
stampflust kundtat. Der nicht wenig ertchrockene
dlllorgenwanderer zeigte, geistesgegenwartig, durch
feine Bewegungen mit dem Spazierstockz daß es
wohl ratfaiiier sei, vom Angriff abzulafsen. In
aller Gemüte-ruhe drehte der Bock um und ver-
schwand wieder in Der Fichtenschoiiunn.

rt. Ober-Weistritz. Schüler wandern.
Bei schönem Wetter wanderten die Klassen unserer
Schulen am Dienstag in unsere schüttelt Berge.

rt. Breiteubaiu. Persönliche-T Der stadt.
Revierförfter Rittich ist in gleicher Eigenschaft
mit Dem 1. Juli nach der freien Revierförster-
stelle Ober-Leutrnannsdorf berufen werben.
Dieb stahl. Unbekannte Täter drangen
in der Nacht zum 14. dieses Monats in
das umfriedete Grundstück der städtischen Für-
sterei Breitenhain und ließen eine Menge Waben,
Rähuichen und andere Jmkergcaenftände mit-
ge en. Dein Besitzer ist dadurch ein größerer
S aden entstanden. Hoffentlich gelingt es, Der
Täter habhaft au werben.  

Das grösste aller Feste der Leibesiibungen
Der Große Ausschuß des deutschen Turn- und Sportfestes gab dem Reichssiiortfiihrer Bericht.

Jm Marmorfaal der Breslaner Jahrhunderthcille fand am Dienstag die zweite Sitzung des
Großen Ausfchufses des Deutschen Iurn- und Sportfeftes Breslau 1938 fiait. worüber wir heute
auch auf der ersten Seite unserer Zeitung berichten. Aiihand der Festseng die bereits fertiggeftellt
worden ist. und aus den Einzelreferaten erwiichs das riefige Bild einer sporilichen Veranstaltung.
wie sie bisher noch niemals durchgeführt werden konnte, gleichzeitig auch die gefehloffene und ge-
ballie kraft des Mic. die sich hier durch Wettkänipse, 3eiern, sestliche Stunden und Massenoorfüh-
rungen sichtbar darstellt.

Uber den Gesanitrahmeii der sportlichen Vor-I
hereitung, Die gleichzeitig einen llberhliik ver-
mittelte über die Breite lind Weite dieses Festes,
sprach Fachamtsleiter Steding.

Allein zu den Mehrkämpfen sind 29 500 Wett-
känipfer gemeldet worden, die in zwei Gruppen
am Dounserstagoormittiag tin-d snsachniittag ihren
Wettkampf Durchführen. Da zu diesen Wett-
kämpfern noch rund 5000 Wettkämpfer aus den
anderen Fachgebieten hinzukommen, wird am
.,Tag des Wettkaiii pfes“ mit einer Zahl
von 35 000 aktio im Wettkampf steh-enden Män-
nern und Frauen gerechnet, ein-e Zahl, die bisher
noch niemals erreicht werden konnte. Zur
reilnnigsiosen Durchführung der riesengroßen
‘21ufgabe,Diefe Massen in kurzer Zeit geordnet
auf den verschiedensten Wettkampfpläßen nuD in
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und Osten. (Scherl-WagenborgsM.)

den verschiedensten Disziplinen hin-durchzuführen,
werden rund 4000 Si‘ampfrichter, Eiiiegenfiihrer.
Ordner nfw. benötigt. An hand der Festfolge, die
fesrtiggestellt worden ist und Die eine zeitliche Ein-
teilung sowie eine Verteilung auf die verschie-
densten Anlagen des HermaunsGöringsSports
feldes enthält, erivuchis das riesige Bild einer
sportlichiesn Veranstaltung wie sie bisher noch
niemals durchgeführt werden rannte, gleichzeitig
auch die geschlossene und gehallte Kraft des DRL,
Die fich hier durch Wettkäinpfe, Feiern, festliche
sStunden und Massenvorführuiigen sichtbar dar-
tellt.

Der Stand der traulichen Vorbereitungen
über die baulichen Vorbereitungen und über

den jetzt erreichten Stand sprach Magistratss
Oherhaurat K o n w i arz. Hoch-bau, Straßen-
hau, Tisefbau. iiigenieurtechnischie Justallationsen,
gärtnierische Arbeiten, banal: und elektrotechnsische
Arbeiten, sportbautechnischie Son-deranlageii, uni-
ssangreiche Fernspreihshsteme, libertragiingss
anslagen und Lishtaniiagen größte-n Ausmaßes uni-
fsaßt das Baupro-graniiii. das seit Januar täglich
von 800 bis 1000 Arbeitern zur Durchführung
kommt.

An D a u e r b a u te n komm-en zur Ausfüh-
rung: Die Turnhalle, die Richtungstürme der
Friesenwiese, die nisassive Osttribüne, Bauten der
Regsattastrecke Zieslrichterhaiis. Anlegestelle,
Schutzhalle nnd Bootshalle --, das Tennishsaus,
Ergänzungen an den Tribiinsensanlagen der Frie-
senwiese, Sohn: und SchlesiersKampfbahn

Die prooisorifcheii Anlagen er-
strecken sich auf Die großen Tribiinsenbauten der
Friesenwiese und einer Anzahl zusäßlicher Be-
helfsbauten. Dazu treten noch außerhalb
des Sportfeldes: Die Einrichtung des
Kansuzseltlagers nnd des Jugendzeltlagers, der
Ausbau eines Vorfiihrungspodiums in der im
Ausbau begriffenen SahrhnnDerthalle, Die her-
richctimg des Neubaues der Stasatenhalle für Ans-
stelliingeii tin-d Filmvorfiihruugen, der Bau des
festlichen Forums auf Dem Sclsloßplatz.

Die Stadtausschmückung erstreckt sich
auf den Schmuck der Festplätze Sportfeld,
Schloßplatz und Jahrhunderthalle, der Feststraßen
und Plätze, der Bahnhöfe, der Brückeniibergänge
und der Stadteingänge. lind ferner auch auf Die
Förderung und Beeinflussung der privaten Aus-
fchmückung.

Das ist das in der Ausführung begriffene bau-
liche Arbeitsprogramin Vieles ist bereits ge-
leistet worden« vieles aber auch muß noch ge-
leistet werben. Alle Mitarbeiter Der Stirn und
der Faust sind mit so großer Hinsgebnng am
großen Werke tätig, daß an der rechtzeitigen Be-
wältigung der gestellten Aufgabe nicht mehr zu
zweifeln ist.

Anschließend teilte Staatsrat Dr. Conti in
kurzen Ausführungen das Wesentliche der ä rat-
lichen und Sanitätsvorbereitungen
mit. Für die Betreuung Der aktiven Teilnahmer

 

 

{in großen Zügen kann aus der Festsolge mit-
geteilt iverden, daß der Sonnabend, der 23. Juli,
und der Sonntag, Der 24. Juli, das G e b i e t s ‑
sp ortfeft des Gebietes Schlesien der hJ nnd
den Sternflng des NSFK zum Deutschen Turn-
uiisd Sportfest bringen.

Den eigentlichen Auftakt zum sportlichen Fest-
geschehen bildet die Schlesische Feier-
st un d e am Sonntag, wie die erstinaligse Fest -
a u f f ii h r n n g in Der Jahrhunderthalle nuD Die
des Festspieles in der SihlesieriKampfbsahn.

Mit Man-tag, dem 25. Juli, fahren die Sonder-
ziige an, währen-d der Tag noch wettkasmpfsrei
ist unD nur Den leisten Vorbereitungen, Tagusiigen
nnsd Sitsungen vorbehalten bleibt,
Am Dienstag, Den 26. Juli,

Wettkümpse.
Der Mittivoch bringst vor allen Ding-en die

Wettkänipfe der Jugend, wobei in den
rein volkstiinilichen Wettkämpsen insgesanit 550l)
Fug-endliche antreten. Nachmittags um 16 lihr
findest dann die

feierliche (Eröffnungsfeier

in Der SchlesiersKampfhahn statt.
Der Donnerstag erhält mit runsd 35 000 Wett-

käiiipferii und Wettlkämpferinneu mit Recht den
Namen „I a g d e r W e tt k ä m p f e r“. Alle

beginnen Die

Derns, ftehen schon im Rumpf. Abends finde-u
die Sondervorsührungen der Verein-e in der
Sahn-Kampsbahn, wie die Kundgebung der
Frauen des DRL im Konzerthaus statt.

Am Freitag, dem »Tag der Manns
seh oft“, weitet sich der Sinn des Festes, indem
der Einzelne nun zu feiner Riegse oder kleineren
nisannschriftlichen Einheit stößt, und fünf Stunden
lang auf Der Friesenwiese Ausschnsitte aus der
Vereins-nebelt gezeigt werde-n, wobei immer 06
Vereine sich ablösen nuD Einblicke in ihre Arbeit
gewähren. Am Abend ist dann der ,,Appell des
Deiitsehtunis im sZinslanD“ auf Dem Schloßplsaß.

{in Den Betrieb aus allen Genieinschafteii nnd
Sportarten Des DNL greifen dann auch die Glie-
derungen der Partei und des Staates ein, um
Damit siiiiifällig die Gemeinsamkeit der Be-
strebungen und die enge Verbindung des DRL
zu ihnen zu dokmnenti·eren.

Der Sonnabend als «Tag der Geiiiein -
schuf t« seßt die Wettkämpfe fort mid bringt aus
der Frieseuwiese die Genieinschaftsvorfiihruiigen
der Fachämster. Damit wird eine neue Etappe
im sinnoollen Aufbau des Gesaiiitfestes erreicht,
wenn mm Die Mausnschaften des Vortsages sich,
zu festen, größeren (·iiemseinss.haft«en zusammen-
geschlossen, in gemeinsamem Werk zeigen.

Die höchste Steigerung des Festes wird Der
s „Ing Des Vii n des« an Sonntag, dein 31.
Juli, fein. Seine beiden .i«)öhepunkte find Der
Festzug und Vorbeiiiiarsch am Schloßpiaß und die
Vorführinigen des Nachmittags auf Der Friesen-
wiefe, bei denen aktio 70000 in Wahrheit das
größte Fest der deutsche-n Leibesübungesn lebendig Sportgsebiete im DNL, mit Ausnahme Des Ru- erstehen laffen.

Kulturelle Veranstaltunan während des Seiten
iliber die kulturellen Beranstaltuuneu sprach

der Generalrefereiit des Dritt-, von M e u gd e n.
Grundlage aller Planniigeu, in dieses Fest- der
Deutschen Leibealibnngeu auch die lulturelle Seite
der DiiiLsArbeit orgaiiifch einzuhaueu, waren
drei Punktes der politische und Der kultu-
r elle Wille, der in dieser Gemeinschaft lebt, und
die oiilkische Idee, die Antrieb für alle Ar-
beit ist.

Nach diesen drei lsilrundfäben ordnen sich auch
alle kultnrelleu Veranstaltungen heim deutschen
Turn- nuD Sportfest ein, u. a. Die fchlefifche Feier-
stunde, die ais besonderen Sinn das Bekenntuis
Sihlefieuel zum Reich und des Reiches zu Schlefien
zum Inhalt hat, die feierliche Eröffnung, bei Der
Der tiieichssportführer 0000 Diliitchihuen weihen
wird nnd dazu der nächtliche ,,Appelt des Deutsch-·-
tiiuid im Atihlaiid«, bei dein die auslandddeutsehen
Turuer und Sportler versammelt fein werden.

Der Rahmen flir die kulturelleu Veranstal-
tungen iviirde sehr weit gelingen, um allen, die
mich Breslau kommen, ein ihrer eigenen Lebens-—-
haltiiug entsprechendes Erlebnbe zu vermitteln.
Mit einer besonderen Titeatersteftivoche werd-en
Oper u nd Schauspiel in den Dienst des
Festes gestellt. Auch die Filiiitheater gliederii
sich in den kulturellen tiiefaiutralmieu ein und
vermitteln tu Filiiien natioiialfvzialistischseii Idee-
eugute's wie ,,Frieseimot«, ,,Verräter«, ,,Urlaiib

werden Arzte bestellt, die Kenntnisse und Erfah-
rungen auf sportärziichem Gebiet besitzen. Das
Rote Kreuz stellt Mannschaften für die Versorguiig
der Zuschauer und den Dienst in Den Straßen und
auf den Bahnhöfen. Die Gliederiiiigeii der Be-
wegung setzen ihre eigenen Sanitätsforniationen
ein. 600 Rote-Kreuz-Männer werden in ständiger
Bereitschaft liegen." Selbstverständlich ist für die
Versargung Kranker und Verletzter und die Be-
reitschaft der Krankeniwagen Vorsorge getragen.
Während der Dauer Des Festes wird ferner Dr.
Gebhard mit seinem Stab erfahrener Sportärzte
aus hohenlhchen in der Turnhalle des Sportfeldes
statioiiiert fein.

Die Vertreter der Reichsbahn, Reichsbahnprä-
sident Direktor Dr. Witte und Direktor S e m in -
le r, berichteten über den Stand der jetzt festge-
legten

h
—

Sonderziige der Festteilnehnien

die bis ietzt eine Zahl von 240 (hin und zurück also
480) erreicht haben. Darüber hinaus wird von
dem Zubringerdieiist der Neichsbahn ans Schle-
fien felbft und aus den benachbarten Großftädten
des Reiches eine zusäßliche gewaltige Arbeits-
leistung verlangt, Die Dank eines auf die Minute
festgelegteii Planes in großen Zügen fegt fchon
feftliegt.

Der Leiter der Preises und Propaganda-Ab-
teilung des DRL, der persönliche Pressecefereiit
des Reichssportfiihrers W e r n e r G ä r t n e r ,
sprach über den

Stand der Werbunci

für das Fest. So wie die Olnmpifchen Spiele den
Diirchbruch des Verständnisses für die sportliehe
Leistungsidee brachten, fo müsse nnd werde Bres-
lau Den Durchbruch Des Verständnisses für die
Forderungen einer politischen Leibeserziehung
bringen, wie sie der Reichssportführer vertrete.
Dieser Sinn und Inhalt des Festes müsse allen
Volksgenossen klsar werben. Die letzte Welle der
Werbiing im Monat Juli werde die Vorbedingun-
gen dafür schaffen.

Für die zum Fest erwarteten 800 Vertreter
der deutschen und auslandsdeutfchen Presse wer-
den zur Zeit alle Einrichtungen geschaffen, die es
ihnen ermöglichen, alle Menschen deutschen Blutes
das bisher gewaltigfte Fest der deutschen Leibes-

auf Ehrenwort-« und selbstverständlich in Filitiem
Die in Beziehung zur iteibebiibuug au fich stehen«
wie ,,Olt·impia Filiri« und »Kanin um Den Hinw-
laia« besondere Erlebnisse für die Festteilnehiueri
lind Besuchen

Erste Deutsche Sportausstellung.
liber die Erste Deutsche Turn- und Sinn-taus-

stellunn nah der Stellvertreter des illetchssports
fiihrers, Arno Brettuieher, eine 'll'berficht.
Diese erste Sportausftelluug soll die Organisa-
tion Der Leibestihungeu in Deutschland und die
Erziehuugsziele dieser Leibesübuuaen wieder-
geben. Al‘unftwettbewerbe wurDeu ausgeschrieben.
Ein vlhmpifcher Teil ist der illusfteltuug anni-
gliedert der zum ersten Mal auch etwas von den
im Aufträge des Führers im Anschluß an die
olhnipischeu Spiele in Berlin gefürderten Aus-
gralmngeii zeigen wirD. Gleichzeitig wird zum
ersten Mal in einein ausgezeichneten Bildmatei
rial, wie auch in der Darstellung der wissenschaft-
lichen Ergebnisse ein umfassenden Bild von dem
Kampf um den Øliualaua und die verschiedensten
Rauga Pol-hat«Csikpeditioueu gezeigt. Den Be-
fchliiß dieser Tiiiisftelliiug macht dann eine Dar-
stellung des grcnzdeutfchen Probleme-.

7500 Gammel-‘ilnuielbunaen iiir
Anschlußreisen.

Als Beweis praktischer Volkstumsarbeit gali
Flieiehsdietwart M ü n ch eine liberficht über die
Organisation, die geschaffen wurde, um vor oder
im Anschluß an das Deutsche Turn- und Sport-
fest Reisen ins Schlefierland vorzubereiten. lini
ein Zusammenluillen für die einzelnen Fahrteu
zu vermeiden, und die Wünsche der vielen ein-
zelueu zu leufeu, wnrDe von der Fahrtcuftellse ein
Fahrtenbuch tiefchaffen, von dem 12000 Stück ver-
lauft werden l’onnten. 7000 SaniuielsAumels
Duugen für Anschlußreisen gingen bis ietzt schon
bei der Fahrtenftelle ein.

Weiterwurde mitgeteilt, daß die Usa einen
Filui über das-Breslauer Fest drehen
wirD, Der unter Leitung von list-. Brieger fteht, Der
schon den in 700 deutschen Städteii vorgefiihrten
Werbefilm für dass Fest »Ja-s Schlefierlaud innr-
fchie-ren wir« fertiaaestellt hat. Weiter wird vor
dein Fest ein besonderer Festftihrer heraus-
kommen, der allen Teiluehmeru kostenlos zugi-
ftellt wird, über 240 Seiten stark ist und alle
wissenswerten Einzelheiten, Zeiteinteiluug, Ver-
teilung der Lisettkämpfer auf die einzelnen Wett-
kampfplätie nfw. enthalten wirD.
—

Woran erkennen Sie Ihr Reisegepiicli
Wohl jedem Reisenden ist unterwegs schon aufgefallen,

daß die meisten Gepäekstücke, die über ihren Köpfen ini
Abteii verstaut sind, einander oft zum Verwechseln ähn-
lich f‘mo Auch ist es gar kein-e große Seltenheit, dass
an (oilstatsionen, in haft und Eileder gleichartig aus-
seheiide Koffer sich sogar mit dem Schlüssel öffnen läßt«
den der vermeintliche Besitzer vorsichtshalber schon in der
hansd hält.

Was also tun, um jeder durch die Gleichheit der Kofs
fer möglichen Berwechselung durch die meist überlastetet
Beamten an iiiiruhevolleii Reisetagen vorzubeugen? Man
kennzeichne sie auf Deutliche Weise als fein Eigentum,
das man unter huuiderten sofort heraussinden kann.
Wohl sind aiischiiallbare lederne Adressentafeln jeder
Große mit eingeschobeiier und vor Verwischung sicherer
Adressebillig käuflich und beim Voraussenden des Gepäeks
Iehr wichtige helfer zum Feststellen des Besitzers. Aber
es gibt auch Umsteigestationen großen Formotes, wie
z.B. München, wo Dußensde von handgepäckstücken auf
Wagen verstaut, von einem Bohnsteig zum anderen
transportiert und hier an die Besitzer abgeliefert wer-
den müssen. Da helfen dann ein oder zwei farbige
Streifen, mit Ölfarbe rund um die Koffer gezogen sehr
gut, Das eigene Stück ohne Schwierigkeit unter allen
gleichartigen aus dein Fenster des Abteils zu bezeichnen.
Geht man noch weiter und zeichnet auch noch die An«
faugsbuchstaben seines Namens auf, fo ift in zwar selte-
nen — aber doch möglichen Fällen Der Gleichartigkeit der
Streifen, ganz zweifelsfrei durch Vergleich mit Dem übungen miterleben und verstehen zu laffen.-
Reisepaß, das Eigentumsrecht festzustellen und unnützen
Arger zu verhüten. 2. c



nenne
Neichsminifter list-. Goebsbels verkündete

um Montagiiachniitiag in der Wieiier Staatsoper
im Rahmen der jährlich ftattfindenideu Kund-ge-
sbung der ilieiehstheaterkaiiiiiier prograiimiatisch
die Gründung einer itieichsthcatersAkademie«
Alles, was irgendwie ziism Theater gehört, tvar
vollzählig vertreten. Bor dem Gebäude der Oper
hat-te sich eine Dichte Meiischemneiisge eingefnnben,
mn, fo gut es ging, Zeuge der historischeit Sitzung
zu werben.

Unter der Leitung von (Iieneralmusiksdirekior
BöhnisDresiden spielte das Orchester der Wieiier
Philharmoniker als Einleitung zu der gewaltigen
Kttittdgesbttslig Das itiiiiziststit Lein-tun Nr. 5 iisiiioll
von ßönbel. Dann trat Der Präsident der Reichs-
theaierkaminer, Körner, an das Nediierpnlt tin-d
erklärte die Kund-gebung der iiieichstheaterkams
nier, die erste in der befreiten Ostmark, auf dem
historischeii Boden der Stadt Wien für eröffnet.
Er begrüßte besonders Neichsmin i sier Dr.
G o eh b e l s, der Dann das Wort nimmt.

Zunächst begründete der Minister die Wahl von Wien
siir die Festiuinhe. Wo könnten wir es Der Welt hand-
greiflicher vor Augen führen, so sagte er, dass Ost er-
reich eiti Siiiik des iiiioerfälschtefteii

Deiitsihlaiid lst, als hier in Wien, wo Die besten
Söhne unseres Bolkstums der gesamten iiiilinrivelt un-
sierbliche Werke deutschen Geistes, denstsiher Kultur und
deiiischer sinnst geschenkt haben?

Jiii weiteren Bserliiiis der Nede deiitete l)r. Goebbels
daraus hin, Daß Die ttieichstheaterfesiioiuhen in jedem
Jahre eine stolze ktieihenschastslegiiiig
gewesen feien, tvo von hoher Watte ebenso Kritik geiibi
ivie prograiiiiiiaiische Forderungen gestellt worden seien.
Die Forderung im legten Jiilnse sei ihrem Sein und
Wesen nach eine s o z i a l e gewesen. Die Forderung, die
wir im Mai I03? in Düffeldors erhoben haben, ist in
einem Jahre trsofz aller Bedenken, trotz aller sich uns
eiiigegeiiftiiriiieiideii Schwierigkeiten verwirklicht werben.
Mein damals gegebenes Versprechen der Durchführung
einer

Altersversorgung für alle Theaterfchassenden

löfe ich heute ein. Wir Deutschen marschieren wiederum
einmal an der Spitse« Wir hoben mit einer kiittiirelleii
Grosztat ohnegleichen der Welt ein Beispiel gegeben.

Die folgenDen Ausführungen waren dem Ausbaiiiverk
des leisten Jahres atis dem Gebiet des deutschen Theaters
gewidmet.

Die Pflege der Kunst in Deutschland.
Nach dieser Darstellung einzigariiger sozialer Für-

sorgeiiiofsnahiuien für die deutschen Biihiieiischoffeiiden
wandte sich Dr. Goebbels der Pflege der sinnst selbst zu.
Wir verzeichnen in Deutschland 00 Biihiieii mit gaiizjähris
ger Spielzeit, 20 Bühnen mit achts bis elfmonaiiger
Spielzeit nnd 43 Bühnen mit fiebert. bis achtmonatiger
Spiel.seit, Daneben iaiiseii die großen, in Der ganzen
Welt berühmten

repräseiilatlveii Festspiele

des deutschen Theateischafseits, die Theateriage der ihitlers
Jugend nnd schliesslich die jährlich veraiisisultete Reichs-
theaterfeftwoche, Jii Zittau und Dessaii iviirdeii zioei
grosse, repräsentative Thea tersNen bauten er-
öffnet. Das Schiller-Theater in Berlin ist umgebaut
warben unb fiehi seiner Neueriissining im Herbst dieses
Jahres entgegen, Das vom Führer gestisteie neue Theti-
ter in Saarbrückeii steht vor seiner Bollendsnng und wird
ebenfalls im herbsi eröffnet werben. Die Grenzlands
Gastspiele der Preiissifehen Staatstheater haben deutsche
Theaterkuiist bis in den feriifieii Winkel unseres itienuss
iiitd über seine Grenzen hinausgetrageii. Grossariig sind
die Erfolge, die deutsche Opern- und SchaiispielsGasispiele
in fremden Ländern, atis dein Kontinent unb in anberen
(Erbteilen errungen haben.

Mit Stolz erklärte Dr. Goebbets: Die Theater
sind wieder gefüllt. Die vorhandenen {Räume
reichen katiiii aus, ein Volk aufzniiehiiien, das ehedeiii
dein Theater entsremdet, niin tvieder iheaterfreusdig und
theaterbegeistert geworden isti

Dr. Goebbels wies dann die Berechtigutig leichter
Unterhaltungsstiirke, Singspiele, Neouen, Operetten, l

für die breite Masse nach. Auch die Unterhaltung habe
hier ihre oölkische und ihre nationale Berechtigung,
zumal in einer Zeit, die politisch und ivirtschafilich so
viele Sorgen mit sich bringt, Daß Der arbeitenbe Mensch
einen Aiifpriich Darauf habe, am Abend durch die
Kunst nicht zii diesen Sorgen hiiigeführt, sondern von
diesen Sorgen abgeleiikt zu werben. (Es sei auch nicht
wahr, Daß durch die Errichtung der billigen Bolkss
theaier das Publikum aus den teiiereii und im Niveau
anfprurhsoolleren Theatern herausgezogen werde. Der
Minister vertrat den Standpunkt, dass

für das Bolk das Befte gerade gut genug

fe-i. (Es komme jedoch nicht daraus an, Die breiten
Massen zuerst in Die grossen repräfeiitatioen Opern-
theaier hineinzusührenz notwendig sei vielmehr, Daß
ziiitächft die Berstäudnislofigkeit und Reserve des Bol-
kes Dem Theater gegenüber überhaupt überwunden
werbe, dass wir aus einem iheaterfreiiideii ein theater-
begeistertes Bolk machen.

»Jet) glaube, Damit auch die viel grössere, in Der
Sustemzeit eiiiftaiideiie Gefahr überwunden zu haben,
dass das Bolk überhaupt ans dein Theater ins itiiio
abivanderte und dass daiiiii Die Theater als unzeits
geiiiäss gänzlich verschwänden. Denn das ist ja eine
.f)anpiaufgabe unserer modernen iiaiioiialsozialifiifcheii
Theaterführiing: Nicht nur das gegenwärtige Publi-
kiitii zu betrenen und zu befriedigen, sondern das koni-
iiieiide Nachwuchspublikiiiii an das Theater heranzu-
führen. Es ist nicht wahr, dass das Theater keine
Zukunft mehr habe. Das Theater ist heute
fii iig ii nd frifch wie am ersten Tage. Keine Zu-
ktiiift mehr hatte das Theater des vergaiigeiieii
Shstems; denn es war nach Der fiihrenben Geldfchicht
des Systems aiisgerichtet. Als klasfisches Beispiel da-
für wies der Minister auf Wien hin. Unter lebhaf-
tesieiii Beifall stellte er fest, dass die Kunst, insbeson-
dere die Theaterkunsi dieser Stadt, seit zwanzig Jah-
ren fast jede Fühlung nnd Beziehung zu den breiten
Massen des deutschen Bolkes dieses Landes verloren
hätte. Selbstoerfiändlich, so betonte Dr. Goebbe.ls,
war es für die tiationalfozialifiifche sinnst- nnd
Theaterführung eine

Ehrenpflicht. den Ruf Wiens als deutscher Kunst-
und Theaterstadt wiederherzustellen.

Der Minister liess die Gelegenheit nicht vorüber
gehen, den tärichten Borwiirf einiger Emigranien auf-
ziigreifen, die bis vor kurzem von Wien her in Der
Welt die Meinung zu verbreiten lachten, es gebe im
iiieich kein Theater mehr, weil es keine geistige Frei-
tieit mehr gebe. Bor dem Forum der Theaterleiter
aus Dem ganzen ilieich koiiiiie isieichsminifter l)i·.
Goebbels diese Borwiirfe sofort endgültig widerlegen.
Wir haben nie verfucht, fo sagte er, über dein deutschen
Theaterlebeti den geistigen oder den skünsiterifchen Dir-
tator zu spielen. Wir haben uns immer glücklich ge-
fühlt iu der itiolle grofzzügiger Mäzene, denen das
deutsche Theater selbst eine Herzen-sangelegeiiheit ist
und deren Ehrgeiz Darauf gerichtet war und bleibt.
die imllkonnnen am Boden liegende deutsche Theater-
kultur, die wir aus Der Stsfieinzeit zu übernehmen
hatten, wieber zii neuer Blüte und zu iieitein Ansehen
einporzuheben. Wir haben immer versucht, Freunde
und Förderer der deutschen Theoterfchaffeiideii zu sein
und zu bleiben.

Nicht die sinnst haben wir in Fesseln
gelegt, wik haben die kunft von den
Fesseln der Unkunst befreit. Das
Theater kulturpolitifch zu führen. ihm Cinie. Sinn,
Zweck und Tendenz zu geben, Das ist unsere Sache.
das ist unsere kiilturpolitifche Aufgabe und Mis-
sion. Die Fachleute sollen das Theater praktisch
führen, es mit Leben erfüllen. beste t'tunfl auf Die
Bühne flellen unb damit ein Bolk erschüttern und

erheben.

Reichshanptstadt und Provinz.
Mit eindringlichen Worten behaiidelte Dr. (Soeb-

bels den so vielbefprochenen Gegensatz zwifcheii
der Neirhshatiptftadt und der sogenann-
ten Proviiiz. Sich möchte dabei die Uiiterftelliing
zurückweifen, erklärte der Minister, als sei die »Pro-
soinz« der hauptstadt gegenüber etwas Minderbewers
tetes. Jch mache vielfach die Beobachtung, dass ge-
rade die sogenannte Provinz viel aktiver, viel ver- antwortungsfreubiger unb viel mutiger im Auffpüreii

edung der Reichstheatertammer in Wien.
Reichsminister Dr. Goeliliels verkündet die Gründung einer Reichsiheaterskltademia

fungerTalente ist als die Bühnen der hauptftadt
Die Bühne im Neich muss sich öfter der Offentlichkeit
ftelleii als die Bühne der haupifiadt Sie hat nur
ein begrenztes Publikum. Sie muss im Spielplaii
wechseln. Sie ist deshalb gehalten, (Enfemble-
kiiiisi zu pflegen. Darum ift es gar kein Schaben,
wenn die jungen Schcnifpieler und Schauspielerinnen
nicht ihren Ehrgeiz darein fetten, gleich in Berlin an-
fangen zu wollen, sondern dass sie irgendwo im Reich
ein einer Bühne beginnen.

Wichtige Anregungen.
Anschiiessend .ftellte Der Minister einige Fragen des

deutschen Theaters fiichwortartig zur Debatte. Er
führte aus:

1. Wir s telen an unseren Bühnen zuviel kitassik
und oernachsässigen deshalb übermäßig Die maDerne
Dramatik.

2. Unsere Jntendanten beweisen in Der Zusammen-
flellung ihres Spielplaus zu wenig Wageniut. Sie
miiffen tapferer fein im Bekennen und planvoller im
Gestalten.

3. mehr Risiko gibt immer mehr (Erfolg.
kann nichts gewinnen. wenn man nichts einsetzt.

4. Eine intensivere Förderung des küiistlerifchen
Nachtvuchses müsste vornehmste Ehrenausgabe jedes
Bühitenleiters fein. .

5. Die stärkere Herausarbeitung eines wirklichen
und echten Botksprogramins soll das vornehmste Ziel
jeder Bühne iiit nationatfosialiftifcheii Deutschland dar-
Neuen.

Das Programm des Theateriahres.
Jin Anfchluss an diese Punkte kam Dr. Goebbels

zur Proklamation des eigentlichen Brograinmes für
Das kommende Theaterfahr: Jch möchte zwei grosse
Aufgaben fixieren. Jch fasse fie in einem Satz zu-
saiiimen:

“Sorge für Den Nachwuchs und Sorge für die
fchaffende Generationt

Für den Nachwuchs proklamiere ich die Gründung
einer grossen deutschen Neichstheaters
a kadeinie, die die systematische Pflege und heran-
züchiimg eines kiiiisilerischeii Nachwuchses für unsere
deutschen Bühnen für alle Zeiten sichersielleii foll. Fiir
die in Arbeit befindlichen Theaterschassenden prokla-
niiere ich den bevorstehenden Erlass einer Berordnuiig,
nach der d er bezahlte U rla u b für alle Bühnen-
schaffenden, und zwar für den Aitftelltiiigsnioiiat je
zwei Tage, für ein ganzjähriges (Engagement also
einen Monat zur Pflicht gemacht wird. Das ist unser
diessöhriges sJirogramm. Jch hoffe, bei der nächsten
tiieichstheaterfeftwache im Jahre 1030 wiederum die
Einlösiiiig meines hier gegebenen Berfprecheiis melden
zu können.

Das deutsche Nationaltheater als Ziel.
Und nun wende ich mich an Sie felbft, an Die

Künstlerder deutschen Theater. Sie leben
heute in einer großen unb glücklichen Bett. Sie fehen
über sich einen Mann als Führer von Bolk uitd Staat,
Der zur gleichen Zeit auch Uhr iiiächtigfter und ver-
ftändnisvollfier Beschützer ifi. Er liebt die Künstler,
weil er selbst ein Hiiinftler ist. Unter feiner gefegtieten
hond ist nun über Deutschland eine Art von neuem
Nenaiffancesseitalter ungebrochen. Und
deshalb ist es mehr als mir eine äussere Bekundung,
wenn ich in Jhrer aller Namen dein Führer unsere
Verehrung unb Dankbarkeit zum Ausdruck bringe und
für Sie alle das Gelöbnis ablege, dass das deutsche
Theaterfchafseii feine sträfte anspannen wird, um sich
der Grösse der Zeit und der Moiiumeiitalität der
historischeii Ereignisse würdig zu erweisen. Es gibt
wenig Künste, in denen so viele Jdealisten fchöpferifch
tätig find, wie gerade im deutschen Theater. Möge
ein gütiges Geschick uns Deutschen den heiligen
Theaterfanatisinus erhalten; mögen Sie alle immer
wieder aufs Neue das tiefe Glück empfinben, das darin
beruht, all Das, was grr‘ ist in unseren bergen, Dem
Volke schenken zu Dürfen, aus dem wir kommen und
zu dem wir gehören. Bon dieser Sehnsucht erfüllt,
wollen wir unseren Weg gehen. An seinemEnde
steht groß unb ewig leuchtend das Ziel:

das deutsche Volks- und Natioiiattheater.

Man

 
 

{internationaler Kindersciiuisiongress
in Frankfurt a. M.

Jnt Saalbau in Frankfurt a.M. saiid am
Montag die (Eröffnung Des internationalen Kin-
derschusskongresses statt. An Stelle des durch
Krankheit verhiiiderteii Präsidenten, des ehemali-
gen französischen Gesundheitsmhiisters Leredu,
eröffnete der ehemalige belgifche Ministerpräsi-
dent Jaspar die Sitzung. Er schlug als Nachfol-
ger für den bisherigen Vorsitzenden den Bor-
sitzenden des deutschen Werkes für den Schutz der
Kinder, .hiigenfelbt, zum Präsidenten vor. Die
Delegierten nahmen diesen Vorschlag mit Beifall
auf. Der Bizepräsident Fabri) ivurde durch
herrn Lenne (Paris) ersetzt. Neichsaintsleiter
h i lg enfe l Dt dankte dem Minister Jaspar für
die Übertragung des Präsidiuins. Nachdem
Generalsekretär Magnet kurz die Geschichte der
internationalen Zusammenarbeit auf Dem Ge-
biete des Kinderschuszes geschildert hatte, sprach
Staatssekretär Reinhardt über das
Thema
Das kind in der Finanzpotitih Steuergesetz-
gebung und Sozialversicherung Des national-

sozialistischen Deutschland.

flbungen Der Cuftwaffe in Anwesenheit des
Führers-. Am Montag fand in größerem Rah-
men eine Befichtigutig der Lehrtruppen der Luft-
wasse durch den Führer und Obersten Befehls-
haber der Wehrmacht statt. An der oorpoininer-
fchen Küste wurden im Beisein des Generalfeld-
marfchalls Göring, des Generaloberst von Brau-
chitsch und des Generaladmirals Dr. h. c. Raeder

{nationaler Vormarskh geht weiter.
Die Bedeutung und die Folgen der Einnahme von Eaftellon.

Nachdem die iiationalspanifchen Truppen
Eaftellon von Norden und Westen eingekeeift
hatten, griffen fie auch von Südwesteu an. Jm
Laufe des Tages gelang es ihnen, in Die Stadt
einzudringen. in deren äußerem Siabigürlel hef-
tige Kämpfe stattfanden. Der spätere nationale
Heeresdericht meidet amtlich die Einnahme
Eastellons und des Hafens Erao.

Nach einer Banns-Meldung aus Eaftellon
haben die nationalen Trtippen die zehn Kilometer
südlich von Dem eben erst eroberten Eaftellon ge-
legene Stadt Billareal eingenommen und damit
einen neuen bedeutenden Erfolg erkämpst. Der
Ubergang über den Mijaresfluss fei ohne große
Schwierigkeiten erfolgt. Die . fotvjetfpanischen
Truppen, so setzt havas diesem Bericht hinzu,
schienen durch die nationalfpanifchen Erfolge
völlig entmutigt zu fein.

Panik in Balencia.
Madrider Bevölkerung will Frieden.

Die nationalfpanifche Luftflotte hat nach in
Paris eingetroffenen Meldungen im Morgen-
grauen bes Dienstags Die hasenanlagen von
Baleiieia boiiibardiert und schweren Sachschaden
verursacht. Zahlreiche Lagerschuppen gerieten in
Brand. Um 11 Uhr vormittags haben fünf
itationalfpanifche Flugzeuge erneut Baleneia überflogen und zahlreiche Bomben auf Die Be-

Gefechtsübungen sowie eine Angriffsübung auf«sestigungen abgeworfen.
einen Durch Das Lehrgefchwader und Flakartillerie
verteidigten Fliegerhorst durchgeführt.

Einer Meldung der Pariser Agentur Fours
nier zufolge hat der »politifche Kommissar-« der

IBotschewisten in Balencia, hernandez die fo-
fortige Räumung der Stadt angeordnet. Unter
der Bevölkerung Balencias sei nach der Ein-
nahme von Eaftellon eine Panik ausgebrochen
und die koinmunistifchen Milizen hätten atif die
Menge geschossen. Eine Anzahl Kundgeber sei
getötet und zahlreiche seien verletzt warben. Die
noch in Baleneia oerbliebenen Büros des Bol-
fchetxiftenausfchusfes seien nach Mureia gebracht
war en.

Die Nachricht von dem Fall von Eaftellon

sickerte in M a d r i d gerüchtweise Durch. (Es kam
daraufhin zu Zufammenrottungen mit dem Rufe

»Wir wollen Friedent«. Bei anfchließenden Zu-

sammenstößen wurde ein Polizist getötet.

 

— hochivasser im Neckartal. Jnfolge der am
Montag über Württemberig niedergegangenen
starken Negenfälle ist der Neckar erheblich gestie-
gen. Am Montagabend haben die reißenden Flu-
ten die bei Stuttgart verankerte holzkonstruktion
des Militärschwimmbades losgerissen und etwa
500 Meter fortgeführt. Am Dienstagmorgen
risfen die Wassermasfen in Sontheim bei Heit-
bronii den Badesto des dortigen Freibades weg
und trieben ihn flugabwärts Der Steg stieß mit
‚.olcher Wucht gegen eine für den Bau der zweiten
Etheils ronner Neckarbrücke errichtete Transports
lrücäe. dass Das Mittelstück dieser Brücke zerstört
wur e.
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Viehmartt

Amtlicher Bericht des Brestauer Schlachtviehniarktet

vom 14. Juni 1038.

Der Auftrieb betrug: 400 iitinber,
304 Schafe, 2180 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm
Lebeiidgewicht in Neichsmarkt

Rindeer Ochsen 46 Stück
ooilfleifchige, ausgemäftete. höchften Schlacht»
Werks ·«.....·«oooosoaiooooss

sonstige Dollficifdflge o | s . I s s s s s Q . O

»Nichts-Wis»-io·isessessessosssso
gering Milchkie cleeeeeeeeeeeeeeo

Bullen: 106 Stück
iingere, oallfleifchige, höchsten Schlachtrverts
onsiige pollfleifchige oder ousgemästete . . .
fleischige.-».··soosoaososaoossss

ering genahrte oeeeeeeeeeeeeleeo
R he: 288 Stück

iitngere, oallfleifchige, höchsten Schlachtwerts
sonstige oollfleischige oder ausgeinästete . . .
net-klugerosoooooooooaossstssds

_gering genährte .«......»»«».
Surfen (S‘ialbtnnen): 50 Stück

vollfleifchige, ausgemäftete, höchsten Schlacht-
werts . . . . . «

782 Kälber,

42
37—38

83

40
36
81

89— 40
sit-Bis
24——30
19-22

41
37
32

65——75
57—00
50 - 54
38—45
25-85

IOOllIOIOUOOOII’°

oollfleifchige esssoaosooosssesoss

fleischige...ioosssoososeseosss

t‘i‘ltlg genährt? sei-so ososggsssp

t'i' lber: Doppelleiider bester Mast . . . . « . .
beste Mosis uitd Saugkälber . . . . . « . ‚ .
mittlere Mast- und Saugkälber . . . . « . «
geringere Saugkälber « . « « . ·
_geringe Kälber. „nun...

Cammer, hannnel und Schafe-
Lämmer und Fiammeli beste Mafilämmer,

Stallinastläniiner . . . . . . . . . . . . . . .
Weidemasiläminer . . . . .
beste jüngere Mafthammel:
Weidemafthammel . . . . . . · ....... . .
mittlere Mastlämmer ti. ältere Masthammel
geringere Lämmer und haminei . « . . ‑ . .
Schllsck beste Schafe . · . o o « e o o o s o o . 32—37

"um?“ Schafe. oeoosooooosoossso 33-37
geringeSchaieunneuunuuo 25

Schweine:
a) Schweine über 300 Pfund . . . . . . . . . ‘53.00
b) l. Schweine von 270 bis 300 Pfund . . . 52.c0

2. Schweine von 240 bis 270 Pfund . . . 51.00
c) Schweine von 20l) bis 240 Pfund . ‑ · 49-(-«0
d) Schweine unter 200 Pfund . . ‑ . a · s 46-00
g)Löpcdfauen.......ee....... ÖOLO

2.lli1dekeSt1Ueti oeeeeeeeeaaea ‘—
DHEber ....eeee||e|e|e||o
l) 2lltfchneiber eoeeeeealeeeleele

.

b

s

O

o

oooco.‘ .

45—47

Stalliitafthawniei

48.00-
50.00

Schweine

 
titescbiisisgaum In alten Gattungen alatt,

verteilt.

Einige Einzeliiille geben Veranlassung an? blonbers
darauf hinzuweisen. dass die Ertei- erbclitorese tiir
Schweine in iebem einzelnen Falle enaebolten werde-i
intisten. Sowohl Der itauter wie d» Berkäiiter machen
sich itraibar. wenn Die beiannten Döchttvreite tiberzabli

Die Preie find Marktereite tit-- nüchtern ewo ene-
‘Iiere und chliessen sämtliche Speien des iöagdelsa
Stall uitd Frucht Markt- und Bersandsveseii. Umfan-
äeciåiåkcniowie den natürlichen Gewichtsvertutt ein.

Breslauer GetreidesGrofimnrkL
Neuerungen des amtlichen Grohmarktes itik Getretde

iiiid Fiittermittel tin Brestan vom 14. Juni 1038 für
volle Waacutaduiigen in vtwc. bei totvrttaer Bezahlung-

Getrelde oer 1000 i'tlar.

Tendenz: ruhig.

Wetzen tschu Hektor 75i77 Sitte gesund nnd trocken-,
Durchtcbiiittsaualttat ErzetiaersFestoreis ausschl. Sack a.-
ierladesiatioin ikeitvreisgebiet IL 100, lV 107 VI 100.
il 200 Gesetzticber MtiblensEinkautsiireis vom Han-

del trei Mitbleiifiotion: Fettpreisaebiet 11 100. IV 201.
VI 208, VII 204.

tiiogaen ilcbl.) Hektoi. 00/71 sksiio .esund nnd trocken
Durihicbiiittsgualitai ErzeiigersFestore s- ausschl. Sack oh
Berladestatioti: Feftpreisgebiet I 172 174. V 170
Vlll 170. Gesetzl. MiiblensEintauenteis vom Jandei
WillMlgzlzileustatiotu Festvretsgebiet 170. lll 178. 180.

iVater lfchl.i. JDelta! 40140 Siilo.
Durchfchntttsaualiiat Erzeiigersiiefter s ausschl. Saik ««b
Verladestatioii: Festoreisgebiet I 1132, II 154, IV 156.
VII 100. Handelspreis frei sBreslau: Festpreisgebiet l
-‚ 11 104, 1V —. V11

Fiitteraerste tschl.i. beriet. 50/00 Stile. gesund und
trocken DurctiscbtiitisaualiiäO ErzeiiaersFettpreis ausschl.
gaclimabvtiilerllggeitation: Festpreisgebiet I 157, III 150.

Ab o erma· ian sich sämtliche Brette tür Gt e3«e
um 2 ist«-. vro onne. « r

Tendenz: stetig iiiogaenmebl stärker angeboten,
Weitenmehi sittasistooe 812i: retsaebtet [l 27.50,

Preisgebiet 1V 37,70. ’Bretsebtet 1 20.05. Preisgebiet
V11 28 05 zuzüglich 50 Pfg. itsrachtenousgleich brutto itir
netto einschl. Sack frei Emoiatigssiaiton bei Abnahnie von
mindestens 10 To. itir die Boten-dem

Weiseninehl mit einer Beimischun von woran. klebers
reichem Auslandsweiisen um t.50 Diät ie 100 ice 20mm.
tiebekreichem Auslandsweizen um 8.00 1112m. te 100 k 20.
nroa, Deutichetn anerkannt. Klebertoeisen um t,25 Rika ie
100 ice Weisenmebl iWeizendunttt ove 450 Aus ilao
4.40 man. aut die Bangiva Weise-webt iWeichweizew

geht«-»ein et txt chti ist« "s"- "u'eit. Ver-»s-a ro »vor s le
4.10 RM von der Basistiive te tot kcc b

getund und trocken.
e

.—
- O

tiioaaenmeht gaaiistv e 1150|: retsaebtet 1 2110
Preisgebiet lll 1.30. Lkreisgebiet 21.56. sit ' '
Vll 21.90 man. Zuziiglich 50 reißgebiet» Pi. Frachtenanäa
brutto iur netto einschl. Sack frei ämofangsttationsplkgi
Vlbnabme von mindestens 10 To. i“- die Batistupk ie
100 Rtloaramm.

Futtermittet 100 iiiioar. einschl. Monopotab abe. ei
Abgabe des Bericiliingsbandels ers-men die gEszuschlkizge
itik Bericilun . Unkosten und Frachteie Die Fruchter
utung für Donaichrot ift nicht bertidiichttgt. Weizen
leie‘“). Festpreisgebiet II 11.16. 11.25 VI 11.85
vu 140; zweiaens’lioflilete‘i I' 11.65 1V 1175. v1
11.86, v‘u 11 an: Weizen-Futtekmedisn Ik 18.66 IV 13.75.

itesioreisgebiet l 0.70.
Geriteniizuitermeöl ab

v1 13.85. VIt 13.90: iiioggenizete

1409.301 Y7 Föw L Yltl 1d los-W.oen ta ‚. : ‚euuten i 37isroz.. ab ambi
tit,3:st; titaoskurbeitwb Zsproz., ab Hamburg in. littng
Ertr. Napsschrotssi 84 oroa.. ab Hamburg int,
14.12: Dalmierniuchen"). 21oroa. ab amburg 18,u2:
grir. Siialmfetnidtrotwi tnoroz.. ab amburg 13,42:
eriamfuchen“) ab amburo 15,03; Deutsche
ikokoskucheuni ab amburg 14.72: Grbnuh.
fachen"). 50pros.. a Hamburg 1.5.83: Ertr. Sona-
tcbroth 45oroz. ab Hamburg id.i5i): Sonnenblumen-
fachen“) tönton 15,03: Maumwolliaattuchenmeht".
48t50oroz.. 10.58: etsfutiermebli'i 24uroa. war. Sitte No .
toter ab Rosenthal 13.12:« Biertreberri i4: Malzkeimeki
I:t,40: Trockenfchnidelti 0.04: Suderichnibeii'i. vollwerti .
getrocknet, 12.24. Jnl Futtermais
Erscugerttation ohne Sack 22.—.

at Heriiellerbö storete zuzüglich 80 Pi . a e .
betrog ab Mühle cBrutto Sack. « U gleiche

« ZU- den notierten Breiten treten Trank orten
unb erteilerzusrhiitgk, v ften

400mm.
Mir-ro ..

Erzeugerseftpreis a i) Ocrfleüerböcbftnteil.



Nach fast 27 jähriger treuer Pflichterfüllung
btriegelmlihle starb am

auf
auf meinem Out
l3. b. lötzlich und unerwartet
Arbeitsp atz die

Ww. Paullne Braunen
im 63. Lebensjahr.

Betriebsfllhrer und Gefolgschaft werden
ihr stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Ulrich Freiherr von lilohthofen. 

1 Ytellmachergeselle
sowie

il Lehrling
zum Weiterlernen,
sofort gesucht.

Karl sprlngenStilinmiintmstt
Herzogshufen über Breslau.

auchihrem

Wer Heilung sucht
findet in den JanuscosKrüuterpulvern mit dem vollen Wirkungswert der jeweiligen
."eilbro c bewährte Helfer zum (Erfolg, z. Q}. bei erterieneerlcallcung, Grippe,
gemergrankheit, Nierenfunlrtionestörungen usw. Die heiliräftigen Sanitäre-Strömu-

pulver sowie interessante Gratisfthrist erhalten Sie in der

»Germania·vrogerie«, Jul). w i l l i F i f eh e r , z o b t e n. 
 

 
 

 

 

Für die vielen wobltnendeu Beweise berzltcher
Teilnahme bei bem Heimgange meiner lieben Frau
und unserer guten Mutter

. elene
sprechen wir hiermt allen unseren
Dank aus.

Jnsbesondere ein herzliches »Gott veraell’s«»soerrn
Pfarrer Marhnnze, den Grauen Schwestern siir die
aufopfernde Pflege, der Gefolgschaft der Bäcker-.Jnn»ung,
den Sängerin Trägern, sowie für bie vielen schönen
Krait spenden nnd das Grabgelett.

. obteu am Berge, den 15.Juni 1988.

Richard Jauke und Kindern

—— ... . ... . . ‚...—.....- „...--- ... .-.. .........-. — ... .... ‑‑ ... ...

 

   Freitag, den t7. Juni, abends 8 Uhr
‚(Bolbenee Kreuz« in gobten:

im ri)
Schnellste, einfactiste nnb billlaste

Keine Verluste mehr.

Sie sehen für die t{früchteeerwertnng etwas
Eintritt iretl

  

iiefgefiihllei'ien

 
. . . ‚... . «

Ein Ereignis siir Ezjobtciiund linigcacnitl
Achtungi Kleiugärtnerl Hausfraueanartenbesiherl

praktische Vorfiihruugeir
über EdelsNatquruchtfäfte (Siisnnost), Frisch-Murmelnden,

Kompott und Gelee, Gemüte konservieren.

‘irliber: l Pfund Früchte und l Pfund Zucker
Psd. Früchte und höchstens l Pfd. andrer!

Friichteverivertnng.

Auch Fallobst wird restloo ausgewertet!
Kein Einkocbem Anspressem Rührem Anbrenuen.

Für Männer und Frauen gleich interessantl
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. Erloschen : „.-..--
H. bit. A Nr. I5. J. gehend), BerghofsMohnam

Kreis Schiveidnitz. Arntogericht 3obten.
‚-..... -. --.- ...-.. —--. ...... ‚...... ...—«-.-.-.....«

 

einem... :
.‘mnbelaregifter A h2. Georg König, Zimmermeister

in (grob-immun. Amtegericht 3obten.
‚...—.... --.—....M‘--....“

Betrifft die Jmpfuug 1938.
Jeh gebe bekannt, dass die Schuhpockeuimpsnng l988 fiir den

gesamten Landbreio Breslau bis zum Herbst d. I. verschoben
worden ist.

've liebten am Berge, am l4. Juni laßh‘.
Der Bürgermeister. S eh n abe l.
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‚m Motorrad
» schfiksiiiiiiiiissist r g toll g D, 50l) ccm, mit Beiwagen,
HEFT-F- Hva - e e

s?" gar —- steuerpsl., billig zu verkaufen.
V |»
ti-

Niiheres zu erfragen in der

Geschäftsstelle d. Ztg."

hellt ins ctiiang
bringt der Verkauf aller
in der Rumpelkammer als
iibersliissig herumstehenden
(«iiegenstände. Eine kleine

macht mlr melneWohnung,
seitdem ieh meine Böden

mit lilleSSAJlnlzhaluam
behandle. Die alten. hilft-
liehenl lolzhöden sind lmum
wieder zu erkennen. l‘Ilnlaeh

wie liohnerwaelm auftragen
und in einem Arbeitszeit-us
erhlllt der Hoden Nahrung.
l’arhe und l such-sinnst lolen

...-—
„......
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im Gasthof

Die

ganz Neues.

Es wird gebeten. wegen des

  

fertigt fdyneli, sauber
und

Druckfachen ülltlldkniiurkiphiisåtiäiitlosss
Zobtem
 

Achtung —- jeßi die Oefeul
Eine einwandfrete Materialpflege erspart

viele Kosten unb vielen Aergen Das gilt
auch von unseren Stubenöfen und Koch-
herden, die durch einwandfrete Justandhaltung  vor dem Verfall bewahrt werben, im Winter
treu ihren Dienst versehen und, was auch
recht wichtig ist, mit wenig Feuerungs-
material eine richtige Hitze liefern. Jetzt ist
ei an der Zeit. sich darum zu kümmern, daß  Oeer und Herde wieder instand gesetzt
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Das rowaltivute I’ilnnlokument der Zeit.
crherrichung menschlicher Jugend, Kraft und Schönheit.

Freitag 8‘/, Uhr, Sonnabend 8‘], Uhr,
Sonntag ‘/, 2, '/‚5, '/,9 Uhr.

Freitag- und Naehmittagwurstellungen zu besuchen. —-—
zu halben Preisen nur zur 1/, 2 Uhr-Vorstellungr Sonntags.

Safiauätlry Zoblen.

zumu
tast-

Sie noch heute eine Dose

III-»O
HOLZBALSAM

‚ GermanIa-nroeerle WIIII irischer.

Verkaufsanzeige im

--ilnzeiiu sit Zotten un
tin-n nnd llnuraui“
bringt sofort liäufer
ins (maß.

—
hargcdrncnik Einladungslarteu

für [wandten
Stürlr l) Pfg. einschl. Briefuttifchlag, in jeder beliebigen

Anzahl erhältlich in der

--.- zlliuchdrntieerei Zethur Italilossax

 
  

Die Sennationlder Welt.

zu erwartenden Andranvs die
(inder   

 

werben; jetzt heißt es, den Töpfer rechtzeitig
zu bestellen, damit nicht, wenn die lersten
kühlen Herbsttage herankommen, der
Wohnungsinhaber vor einem nicht intakten
Ofen steht. Die Jnstandfetzung der Oefen
ist auch eine gute Gelegenheit, den
Hausfrauen wieder einmal zu fegen, wie sie
ordnungsgemäß heizen sollen, da nur eine
einwandfreie Bedienung der Feuerungsstätten
zu einer vollen Ausnutzung des Brenn-
materials führen kann und«.weil nur auf

 

-—s——-—c——-ssmm ... „......I--
diese Art irgendwelche Störungen, wie Hitze und gefährdet u. U. durch Kohlenoxyds
Rauchentwicklung afw., fortfallcn. Es ist gar-entwicklung die Bewohner des Hauses.

Jm günstigeren Falle geht das Feuer einfach
aus. Aehnlich liegt es mit dem Verfahren,
Briketts zum längeren Erhalten der Glut in
nasses Papier zu wickeln. Hierher gehörtkes

also notwendig, beim Durchbrennen des in
Deutschland am weitesten verbreiteten
Brikettofens für den nötigen Zug zu sorgen,
solange die Kohlen noch nicht durchgebrannt

 
sind. Sie dürfen also nicht zu früh verschlossen
werben. Es wäre auch ein Irrtum, anzunehmen,
daß durch früheren Verschluß eine Ersparnis
von Brennstosf möglich ist. Die Kohle kommt
höchstens ins Schwelen, liefert unzureichende

 
auch, wenn Sitichenabflille, besonders Kartoffel-
schalen, in die Feuerung geworfen werben.
Sie gehören nicht in ben Ofen oder in. den
Herd, sondern in den Futtertrogl
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»Würdest du es denn gern sehen, daß ich heirate,
tBaba?" fragte sie lächelnd.

»Gott, warum nicht!“ entgegnete der Vater und
ftreichelte ihren Blondkopf. »Mutter und ich würden das
schon gern sehen, wenn du uns einen lieben Sohn ins
Haus bringst.« Er ftreichelte zärtlich sein Kind.
f) f,Aber doch nicht diesen slllferbingl“ rief Anita leb-
a t.

»Nein, den halte ich nicht für den Mann, mit dem
du glücklich werden würdes«, erklärte Laßberg ehrlich.
»Das habe ich ihm ganz offen ins Gesicht gefagt.“

»Na, da sind wir ja mal wieder vollkommen einer
Meinung, Papal« sagte Anita fröhlich. »Ich habe ihm
natürlich einen Korb gegeben.“
»Das habe ich auch von dir angenommen, Anita,

und deshalb habe ich vorher keine langen Geschichten
davon gemacht.« Laßberg gab feiner Tochter einen zärt-
lichen Klaps auf die Wange.
ldDamit war diese Angelegenheit ftlr die beiden er-
e gr.

,8.
Hinrich Rasmus hatte am Abend seiner Abreise das

Bild feines zukünftigen Schwiegervaters beendet.
Nun prangte es im einfachen Goldrahmen über dem

Schreibtifch des alten Herrn an der Wand.
Die ganze Familie, die sich noch einmal versammelt

hatte. um diesen Abend mit Hinrich zu verbringen,
stand bewundernd vor dem Bild, das den prächtigen
Eharakterkopf des alten Brügmann in seltener Natür-
lichkeit zum Ausdruck brachte.

„Via, tann er was?“ meinte Walter zum Vater, der
voller Staunen sein Ebenbild betrachtete.

»Dunnerkiell«« kam es begeistert über die Lippen des
alten beten. der mit zugekniffenen Augen dastand.

»Man kommt sich direkt wie ein Ahn vor.« Er schlug
Hinrich kräftig ans die Schulter. »Alfo, mein Junge,
das hast du fein gemacht. Du wirst es noch einmal zu
was bringen. Ganz stolz kann man ja auf dich fein.“
Er ging wieder zu dem Bilde und betrachtete es auf-
merisam.
»Wie ein Ahn!« sagte er immer wieder-.

sk-
Der Abend verlief in— denkbar frohester Stinnnnng,

zumal sich die beiden Brüder wieder vollständig ver-
söhnt fetten.

Eise aizm von ihrem Verlobten Abschied, da Hinrich
mit Winters Antv gegen elf llhr mitfuhren mußte, um
in Oannover .ntt bem Frühznge abreifen zu können.

»Also in acht Tagen komme ich zu dir, Liebsterl« sagte
sie innig und strahlte ihn mit ihren reinen, lieben
Augen an. »Freust du dich fehr?“

»Unbefcln«eiblich, Liebftel« jubelte Hinrich und zog sie
fest an sich. »Wie ein Mensch nur so glücklich fein kanns-'

Noch ein letztes Küfsetauschen, dann stieg Hinrich zu
dem jungen Ehepaar in slluto, das bald in der Dunkel-
heit verschwunden war.

Die acht Tage vergingen Hinrich wie im Fluge.
Jede freie Minute benützte er, um das Haus für seine

kleine Frau festlich zu schmücken. Er hatte einen künst-
lerifch geschulten Blick für wirksame Farbenwirkimgen.
Und was ihm an praktischen Erfahrungen für die Be-
dürfnisse einer jungen Frau fehlte, konnte er ruhigen
Gewissens auf Frau Manders abwälzen, die seit Jahren
die AngelegeUZJiterr sc:..es Hausstandes zu seiner voll-
sten Zufriedenheit erledigte.
So war alles für den Empfang der Braut und der

kleinen Hochzeitsgefellfchaft vorbereitet.
Hinrich stand erwartungsvoll auf dem Bahnsteig, um

feine Else· in Empfang zu nehmen.
Gleich nach zehn Uhr lief der Zug ein; Elfe flog ihm

in die Arme.
Dann begrüßte er die Verwandtschaft, die sich um

das Brautpaar versammelt hatte.
»So«, meinte der alte Brügmann, „nun wollen wir

uns mal erst in ein Hotel begeben, um uns in Festgala
zuchstizrzem Hier gibt’s doch hoffentlich so was Ahn-

eß n

»Natürlich«, versetzte Hinrich lachend, »sogar mehrere.
Aber ich möchte den Vorschlag machen, die Kosten zu  l flanbgcheft." . .

sparen. Jch kann euch alle tm Haufe ganz gut unter-

bringen.“
»Aber, Hinrich?« warf Eise ängstlich ein, »das geht

doch nicht . .. ich denke, wir haben nur eine Dreizimmens
wohnung zur Verfügung Wir können also doch nicht
drei Parteien aufnehmen. Wie stellst du dir das vor?« ‚i.

»Na, jedes Ehepaar bekommt ein Zimmer«, versetzte
Hinrich. »Das geht doch ganz gut.«
»Und wir, sollen wir etwa auf dem Boden schlafeu?«

fragte Else lachend.
»Ach, für uns wird fich auch noch eine Gelegenheit

finden«, meinte Hinrich, der sich schwer das Lachen ver-
kneifen konnte.

»Nein, solch ein sorglofer Mensch ist mir in meinem
ganzen Leben noch nicht vorgekonnnen«, rief Else kopf-
schüttelnd. »Na, es wird wirklich die höchste Zeit, daß
ich dir deiite Junggeselle-tunfichten austreibe. Aber
meinetwegen gehen wir erst los. Auf die Platzverteilung
bin ich ja gespannt wie ein Schießlmnd.«

Die kleine Gesellschaft ging durch die Sperre.
»Wo wohnen wir denn eigentlich?« fragte Eise, als

sie an der Seite ihres Verlobten über die faubere Land-
straße ging.
»Knapp drei Minuten von hier«,«llärte Hinrich sie

auf. »Da hinter den Birken. Kannst du die Fahne auf
dem Turm sehen?«

Eise folgte seiner ausgestreckten Hand.
»Ach da... da hinten... das ist doch aber ein ziem-

lich großes Haus. lind in bem großen Haufe wohnen
wir? Jmposant sieht-es aus. Gar nicht wie ein Miets-
haus, so mehr schon eine Villa ist es.« Sie sah sich um.
»Ganz reizend ist es hier. Hier herrscht wohl überhaupt
der Laiidhausstil vor? Jch glaube, man kann sich hier
sehr wohlfühlen. Na, und wenn es uns mitunter ein
bißchen zu einsam wird, dann fahren wir einfach mit
der Bahn nach Bremen.« Sie hängte sich an ihn und
drückte zärtlich seinen Arm.

»Oder mit einem Auto«, scherzte Hinrich und er-
widerte verliebt den Druck ihres Armes.

»Na, das überlegen wir uns wohl noch fürs erste«,
meinte sie, glücklich lachend. »Das ist vorläufig viel zu
teuer. Allerdings bekomme ich ja die Zinsen von meinem
Kapital bei Herst. Aber, wenn ich ehrlich fein foll,
dann würde ich später lieber einen kleinen Wagen mit
zwei Pferden haben. Das paßt viel besser in diese

ismlebune toleu



meinem Berufskreis ist. Ich hätte mir keinen renräsenlatioeren
Nachfolger wünschen können. Unter all Deinen Gästen ist keiner-,
der ihm auch nur annähernd die Waagfchale hält.' »

»Mein Gott, wie Du Partei für diesen Bauern ergreifst«, ruft
sie empört. ..

Er ruft ebenso erregt zurück, daß sie und alle Städt-er aber:
haupt sich ein falsches Bild von einem Bauern machen 0.-Elll
vollkommen verzerrtes, Dietel“ sagt er heftiger, als es sur-ge-
wöhnlich seine An ist- a: Bann jetzt reine Rücksicht auf ihre
Nerven nehmen. Stepha tut ihm leid, daß ihre junge Liebe» ihr
so vergällt sein soll. »Du hättest ihr wenigstens das 3ugeltanb=
nis machen können, daß Du ihn sehen wiltft", fagt er varwurfs=
vall.

»Dann sol: sie ihn in Gottes Namen bringen, Theodorl Sag
ihr Das!“
„mmumr __ ‑
‚Sie soll mich aber zuoor anrufen, damit ich keine anderen

Gäste einlade.« _ '
»Es ist gut, fa! Schlaf wohl, Liebesl« Er will fchou ein-

hängai. als sie noch einmal zu sprechen anhebt. _
„ßaft Du auch daran gebucht, daß wir beide dann ganz allem

fein werben. Thea?«
»Ich habe daran gedacht«, sagt er gütig,
»Gute Nacht, Theol« .

‚Gutem Metal Und sorg Dich nichtl Um nichtsl Du

kannst ganz beruhigt Weich“ ẃ

Wenn Stepha an den Sonntag denkt, der ihr die Bekannt-
schaft mit den Schwiegereltern brachte und dann noch an Den Ab-
ftecher, den sie mit heinz zu ihrer Mutter gemacht hat, bekommt
sie erst eine böse Falte rechts und links der Natenwurzel, dann
verschwindet die Falte und weicht einem Lächeln. das einer
offenen Schadenfreude gleichkommt. . _

Es ist auch zu toll gewesen. Sie war pünktlich non zu hause
weggefahren, denn heinz hatte ihr teleohonierr er konne sie nicht
holen, da unvermutet Gäste eingetroffen feien. aber er kanie ihr
mit deren Wagen ein Stück entgegen. Ob sie sehr bose sei?«

Das wäre sie durchaus nicht, hatte sie ihm beteuert. Solche
Zufälle gäbe es nun einmal.

Er wird mir ein nettes Stück entgegenkommen. dachte sie und
fuhr absichtlich ganz langsam Trotzdem war sie am Ziel- Ohne
daß sie mit ihm zusammengetroffen war. Zum ersten Male
stand sie vor dein Tor des Freigraserihvtes Allein! Von den
banden hinter dem Gitter wütend bekläsft. Die Tiere vollbrach-
ten einen heidenlärm und sprangen die Eisenstäbe hoch. Ein
freundliches Willkomm. dachte fie. heim könnte auch etwas
Aiisfchau halten, er wußte doch- daß sie iede Minute eintreffen
raubte. Bau einer Glocke natürlich keine Spur. Boriidltig. daß
die hunde nicht noch mehr Lärm von sich aeben. drückte sie aus
die Klinke Sie gab wider Ermatten nach, aber in demselben
Augenblick fuhren ihr arichschon zwei Tatzen aus die Achseln, daß
sie rückwärts taumelte und gegen das Gitter schlug. Rurnicht
schreien, ermannte fie sich. »M«, wehrte sie sich mit wachsen-
dem Unbehagen. ‚‘Bfui! — Feldmanril« lockte sie den .fiiihners
hunb, dernrit wirbelnden Sprüngen dahergeschossen kam »Komm
doch, Feldniannl« Was folgte, war ein schauerliches Sohlen und
ein wilder Tanz um sie herum, was Durch einen grellen Bsifs
sähkings unterbrochen wurde.

Die Stille. die folgte, war atmenraubend und wurde nur
durch die rasche-r Schritte des Mannes entzweiaerisien der von
den Stallungen herüberiam. »Zurück!« rief Benuo Frierrianm
sieht in das weiße Gesicht Stephas und ist sofort im Bilde, wen
er vor sich hat. »Es tut mir aufrichtig leid, Fräulein Imhvsfl
Die Tiere sind auf den Mann dressiert. Ich finde es unvermu-
wortlich von beim! Wo ist er Denn? . . . Sie haben sich nicht
getroffen?“

Sie kann nur den Kopf schütteln. Die Stimme bleibt noch
aus. Sie kann nur den Mann vor sich anschauen und Deuten: so
muß heinz aussehen, wenn er alt ist. dasselbe strenge Gesicht, in
dein nur die Augen gleich einein zurückgehaltenen Braude
sprechen.

_ »Das fährt darin Ihren Wagen herein“, sagt er und sieht
sie besorgt an.· Ihre Wangen haben noch immer keine Farbe.
„Darf ich Sie regt bitten, mit hereimutommen? Sie müssen sich
unbedingt erholen."

Es wäre schon wieder alles gut, denkt sie, neben ihm den
hause zugehend das sich genau so darbietet. wie es sich von
unten zeigt: schwer, mahig, mehr in die Tiefe. als in die höhe
gehend. Man muß schon mit Kanonen darauf schießen, um es
in Trummer zu trugen. Die Fenster haben oben Querbalken
aus Granit, die Sinne ebenfalls. Die schwere Eichentüre macht
ganz den·Emdrutk, als hielte sie einer Belagerung stand. 1748
siehtK daruber eingemeißelh

per Schreck verblaßt immer mehr. Draußen war es fast
heiß gewesen, hier in der großen Diele, mit den hunderten von

’ Geweihen an den Wänden herrscht eine angenehme Kähle,· die
Derweil angenehm wirkt, durch den feinen Geruch von reifen:

Obst und dem getrockneter Kräuter, aus denen Entfernung, her-

roriticht

Die Geweihgruppen setzen sich auch noch das Treppenhauz

hinauf .fort, anscheinend imsymmetrifch in ihrer Anordnung

fügen sie sich dennoch harmonisch in die dunle Zahlung Der

Wände .unD entlvcken ihr einen Ausruf des Entzuckens. »Wart-

derooll ist Das! Alles selbst erlegt'?“ _ «

»Von dreißig Generationen, Fräulein Imhoffl

Sie bleibt unwillkürlich stehen und sieht Benno Frietnann an.

»Ich begreife iegt! Heinz paßt nur hier herein! Und Hiem

herr Friemannl Jeder andere Rahmen ware lächerlich sur Sie!

„Sie sind sehr liebenswürdig, Fräulein Initiasz

»Fällt es Ihnen sehr schwer, mich aufzunehmen?M fragt sie.

Sie muß diese Frage ftellen, sie kann sonst nicht Fühlung nehmen

mit dem Manne, der da so selbstsicher in seinem Eigentume steht.

in Dem sie sich ganz klein und unscheinbar vorkommt. „

Beuno Friemann beantwortet ihre Frage erst, als er die Tut

linker band öffnet und ihr den Bortritt laßt. »Wir werdenuns

sicher verstehen lernen, Fräulein Imhoss. Der gute Wille beider-

seits ist sicher Da, nicht wahr? — Wollen Sie ietztW bitte einen

Augenblick Platz nehmen! Ich möchte nur meine Frau rufenl

Darf ich Ihnen irgendeine Erfrischuna ltblcfen?‘
„Dante. nein!’ »
Dann ist Stepha allein. Mit wachsender Freude betrachtet tie

das Kinderbilknis, das über dem Schreibtisch bangt. bang! Das

Pony, auf dem er in langer Matrofenhofe sitzt, scheint streitig

zu sein, denn er versieht den Mund, als habe er Angst-» heute
wird er sicher mit fedem Pony fertig. auch mit dem storrigsteir

‚Gott, Sie sitzen ganz allein«, sagt Ehrista, unter die Türe

tretend. »Mein Mann ist fürchterlich aufgebracht uber beim!

Es ist mir schrecklich. daß Sie einen solchen Empfang hatten,
Fräulein Iinhafs. Wo nur der Junge bleibt? Er ift so kooflos
geworden in letzter Zeit« _ . »

»Dann ist es fa gut”, denkt Stepha und sagt fröhlich: »Wir
haben uns verfehlt. Er wird schon kommen! — Stein. danke, ich
möchte wirklich nichts«. wehrt fie, als Ehrista auf Die Klingel
drückt.

Aber Ehrista läßt sich nicht so ohne weiteres abweiseu wie ihr
Mann- Das Mädchen muß alles in das Speisezimmer nebenan
bringen, Sprudel und Fruchtfaft, kuoferrote Himbeeren und Bir-
neu, Die gelb und rot geslammt sind.

»Nun kommt er fa“, sagt Christo aufspringend Sie ist immer
fnoch jung in ihren Bewegungen. »Jetzt schick ich Ihnen den
Jungen aber gleich herein, Fräulein Imhofs. Entschuldigen Sie

I mich ein Augenblickchen«
Stepha nimmt eben eine Fiimbeere zwischen die Zähne. als

ihr Gesicht von rückwärts umfaßt wird. ‚Stehlen! Liebes-! Zank
nichtl Es war blödsinnig, daß ich den Weg abkürzen wollte. Ich
bin schon gestraft genug!”

s »Das sehe ich“, lacht sie und läßt sich willig küssen. »Du
damofst in förmlich!“

.30!“ Er setzt sich ihr gegenüber und hält ihre Hände fest.
»Der Empfang war schrecklich. nicht?’

»Ich habe das nicht empfunden-«
»Vater sagte mir, Die hunde ——"
»Ach, die handel« unterbricht sie ihn leichthin. .‚Dafiir war

sder andere Empfang entsprechend schöner. Viel schone"r jeden-
falls, als ich erwartet habe. —- Laß Dich einmal abtupfen«, sagt

I sie, mit ihrem Taschentuch über seine rierlende Stirne mische-id-
Er will die Arme um sie legen und sie an sich ziehen, aber sie

F schiebt ihn mit Rachdruck von sich-. ‚hier nidj, heinzl«
Weshalb-P

s »Es ist so furchtbar feierlich.
»Feierlich?«
»Wie in einer Kirchel In einer Kirche würde ich mich nie

küssen laffen!“
s »Ach«, meint er belustigt und öffnet Die Türe des mm:
mers, das nach Westen liegt. Eine Flut von Sonne bricht herein
und läßt die Farben des Teppichs aufleuchten. Auf dem Flügel
liegt Dagos Geige. so wie er sie hingelegt hat. als Die Gäste ge-

s meldet warben. Das braune stolz schimmert in einem warmen
s Ton und flammt in der Sonne stellenweise auf. »Was fpielst
Du, beim?“ frägt Stepha.

Judas“, sagt er mit einem traurigen Kopsschütteln

»Mein Gott«, sagt sie über den Ton erschreckt. »Bielleiclt
singst Du?‘

‚Stein! Ich singe auch nicht“, er lächelt zwar dabei. aber das
Lächeln tut weh. »Ich habe nichts abbekommen. Stephal Gar
nichtsl Ich bin ein ganz und gar poefieloser Mann! Ein Bauer, ganz einfach!"

Entsetzung folgt)
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und angegeed“   
Gedenkbagc

in der Woche vorn 12. bis ls. Juni 1938.

12. 6. 1850. Der Offizier und Geschichisforscher Maxiinilian Graf
Yorck von Wartenburg in Klein-Orts geboren (ge-
starben IM).

13.6.1878 (bis 13. Falls Berliner Kongreß
14. 6.1880. Der Dichter Walter von Molo in Sternberg in

Möhren geboren.
14.6.1934. Zusammenkunft zwischen Adolf hitler und Massa-

lini in Venedig.
15.6.1888. Kaiser Friedrich III. in Potsdani gestorben (geboren

1831); Thronbesteigung Kaiser Wiliielms I].
15.6.1937. Spaiiischsbolschewistisches UsBoot versucht den deut-

schen Kreuzer »Leipzig· zu torpedieren (am 18. Juni
Versuch wieDerbalt).

16. 6. 1858. König Gustav V. von Schweden auf Schloß Drotts
ningholm bei Stockholm geboren.

16. 6. 1922. Teilung Oberschlesien5.
17.6.1810. Der Dichter Ferdinand Freiligrath in Deltnold ge-

" baren (gefrorben 1876). «
17.6.1818. Der Tondichter Eharles Gounod in Paris geboren

sgestvrben 1893).
18. 6. 1933. Ernennung Baldur von Schirachs zum Reichs-

jugendführer.
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in Eile vom Destillat!
Roman von J. Schneideri FoerstL

Urheber-ansland durch Verlag Oskor Meister. Werdau
tseachdm vertont)5

Sie versprochen ihm ohne weiteres, behilflich bei seiner heiklen
Mission zu sein und ihn durch ein Hupensignal aufmerksam zu
machen, falls jemand nach den Imhoffwerken gefahren zu werden
wünschte. Wäre nach schöner, wenn man einen früheren Kolle-
gen im Stiche ließe. Sie machten Augen wie Luchse, als die
ersten Reifenden durch die Haupthalle ins Freie schritten. hof-
fentlich war er Dabei. Sie hatten Glück.

»Imhoffwerke«, sagte ein herr, der einen maulwurffarbenen
Staubmantel über den Arm gehängt trug. .‚Eeit‘?‘

»Zwanzig Minutenl« Hunn, schrie gleichzeitig die hupel
»Bitte!« sagte Imhoffs Ehauffeur, herzuspringend »Bitte,

mein Herr! Ich bin beauftragt, Sie abzuholen, herr Friemann.
Mein Wagen steht etwas weiter unten. Wenn Sie so liebens-
würdig fein wollen . . .«

»Wer hat Sie beauftragt?“ frägt heim verwundert.
»herr Kommerzienrat Imhoff!'
Er hat es eilig, denkt bring, geht die sechzig Schritte bis zu

dem blauen Kabriolett und läßt sich in den grauen Lederkissen
nieder. Er sieht von rückwärts den fcharfgegrenzten haarschnitt
des Ehauffeurs, der so seine Gedanken hat. Wenn der herr, den
er fährt, der zweite Direktor ift, haben Die Arbeiter nichts zu lachen
und die in den Büros noch weniger. Verflucht und elf! Siebenund-
zwanzig Jahre hatte Imhoff gesagt. Den möchte er sehen, wenn
er einmal fünfzig auf dem Rücken hatte. Wer mit dem ins Ge-
raiife kam. brauchte seine Knochen nicht mehr selber heimtragen
—-— Ob er verheiratet war? Die Frau hatte auch nichts zu lachen,
wenn sie einmal Lust zu einem Extraspaziergang haben sollte.
Das würde ihr schlecht bekommen- Auf das Klopfen hinter sich
wendet er das Gesicht zurück. »Bitte? —“

‚Rönnten Sie vor einem Blmnengeschåsl halten?“
»Gewiß!« Ahal Die Blumen sind für das gnädige Fräu-  (ein. Man wird hernach sehr wahrscheinlich zum Tee in die Billa

eingeladen oder rechnet wenigstens Damit. In der über-nächsten
Straße stva er vor einem Blumengeschäft und springt heraus-
Friemairn die Türe zu öffnen. Er ist begierig, was er kaufen
wird. Man kann« allerhand Schlüsse daraus sieben.

Aber Frieniann kommt nach einer Weile leer zurück, nickt-,
daß man fahren könne, und sitzt wieder schweigend Je näher
er dem Ziele rammt, desto mehr beginnen seine Nerven sich zu
melden.

Es geht Imhvff nicht anders. Er sieht am Fenster, als der
Wagen durch das Tor fährt urid gleich daraus unter Dem Portal
sioppt Leider nimmt das breite Glasdach jede Sicht. Er hätte
fehr, sehr gerne zuerst einen Blick des zukünftigen Schwieger-
fohnes vorweggenommen. „Du machst Dir ein falsches Bild von
ihm”, hatte Stepha heute morgen zu ihm gesagt. Er fürchtete,
daß es mir zu wahrheitsgetreu sein würde.

Er hört. wie draußen die Türe des Vorzimmers geht« und
die Sekretärin spricht. Friernann stellt sich vor und bekommt den
Bescheid. daß er erwartet wirb.

Imhoffwerfchanzt sich hinter den Schreibtisch und macht Dann
einen Schritt nach vorwärts, Dem Gaste entgegen, von Dem er
ganz den Eindruck hat, Den er auch auf den Chauffeur machte.
Er begreift setzt Stepha ohne weiteres.

»Gestatten Sie. Herr Kommerzienratl —- Friemannk sagt
beim, »ich danke Ihnen vielmals für Ihre Liebenswürdigkeit,
mir den Wagen zu finden!"

»Bitte! — Wollen Sie sich nicht fegen? Ich hoffe, daß Ihnen
mein Wunsch, Sie kennenzulernen, nicht ungelegen kam. Aber
die Hairptarbeit in der Landwirtschaft ist sa nun wohl oorbei.«·

»Gewiß, Herr Kommerzienrat!«
So ist es eine Qual, überlegt Imhoff Das beste ist. gleich

auf das ganze zu gehen. Außen herum zu reden, ist zwecklos
Er sagt also, daß Stepha ihm heute die (Eröffnung machte, daß
sie ihn heiraten wolle. »Ich nehme an, daß Sie sich einig finb",
frägt er. „haben Sie irgendwelchen Grund. Herr Friemanu. sich
eine Frau zu suchen?«

»Griind?« sagt beim verfrönbnislos. „Dürfte ich Sie bitten.
Ihre Frage genauer zu formulieren, here Kommerzienrat?'

»Ich meine.« entgegnete Imhosf vorsichtig, »ein Gut braucht
immer eine gewisse gelbliche Unterlage. Da Sie der Erbe iinb,
haben Sie Das in Betracht zu ziehen. Sie dürfen mich nicht falsch
verftehen“. verteidigt er sich, als Friemanns Gesicht immer ver-
schlossener wird. »Ja Ihren Verhältnissen würde eine Ehe. Die
sich auf nichts gründet- schon von vornherein Fäulnis in sich
tragen. Ich trete Ihnen demnach in keiner Weise zu nahe, wenn
ich Sie bitte, mir Ihre Verhältnisse offen darzulegen Wir wollen
Mann zu Mann darüber reden, und ich bin der überzeugung
daß wir uns ohne weiteres verständigen werben. Eine Neu-
gierde meinerseits kommt dabei gar nicht in Frage, nur der
Wunsch, Ihnen wie auch meiner Tochter nach Möglichkeit ent-
gegenrufannnen.‘

„Dante, Herr Kommerzienrat Aber vorerst habe ich über-
haupt keine Rücksicht auf das Gut zu nehmen. Mein Vater ist
noch in den besten Jahren und denkt noch nicht Daran. sich auf
das Altenteil zu fegen. Ich kann Stepha also leider nicht sofort
als Gutsfrau heimführen Sie weiß das und hat vorgeschlagen,
daß wir auf Den Berghof ‚sieben, Den Sie ihr zum Geschenk ge-.
macht haben.‘

„Das ist ja Unsinn!« fällt Imhoff ein. »Das ist doch nichts
für Sie! Meine Tochter kennt die Verhältnisse ganz genau. Wie
kann sie Ihnen nur einen solchen Vorschlag machen! Sie stellen
sich das sicher ganz anders vor, als es in Wirklichkeit ist. Sie
haben keine Ahnung von dem Kreuzhof Das ist etwas zum
Sommeraufenthalt, aber doch nicht zum Wohnen für das ganze
Fahrt Die Stepha läuft Ihnen schon nach acht Wochen glatt da-
von.

‚Sie wird mir nicht davonlaufen. herr Konmierzienratl«
»Das sagen Sie fol Lassen Sie es nur erst einmal Winter

werden da obenl —- Dann werden Sie leben! —-“ Imhosf sucht



‚' chmit Gewalt zu beruhigen. Er denkt an alles. was ihm
tepha heute morgen gesagt hat. Ich muß mit ihm leben oder .

mit ihm sterben. Ein Drittes gibt es nicht. — Genau so sieht er
aus! —- Trotzdem ist ihm der junge Mann nicht unsympathisch
Es gibt sicher tausend Frauen, die nach ihm greifen würden. Er
macht Stepha keinen Vorwurf, daß sie es auch getan hat. Man
muß ihm nur ins Gewissen reden. »Sie müssen sich das aus dem
Kopf fchlagen“, sagt er ohne Schärfe. „(Eine Stellung bei mir
Darf ich Ihnen wohl nicht anbieten.“

„Dante, herr Kommerzienrati Das kommt nicht in Fragel«
»Auch nicht vorübergehenD?“
„Dante!“
„Schön! — Es liegt Ihnen wohl auch nichtl Man ist letzten

Endes nicht zu allem geboren! Wenn ich nun aber Stepha
irgendeinen anderen landwirtschaftlichen Besitz als Morgengabe
fchente? — Was sagen Sie dazu?«

»Ich würde den Kreuzhof vorziehen, herr Kommerzienrat!«

Imhoff hat schon damit gerechnet. »Sie müssen auch an
Stepha Denten“, wirft er ein. „(Eine Frau ist doch anders ge-
artet wieein Mann und nicht so vom Morgen bis Abend in
Anspruch genommen. Sie will doch auch einmal in ein Theater,
ein Kino, ein Konzert oder sonstwie eine Geselligkeit haben, die
man ihr gerne gönnt, nicht wahr? Den Sommer über geht es
ja auf dem Kreuzhof. Zumal, wenn es ein fchöner Sommer ift.
Man tann sogar mit dem Auto hinaufkommen. Aber es ist nicht
immer Sommer.· Stellen Sie sich nun vor. es wird im Winter
jemand krank! Und wenn’s nur eine Grippe ift! Da können
Sie dann einen vollen Tag, und wenn es schlimm geht, zwei
warten, bis sie einen Arzt hinaufbekommen. — Bei einer jungen
Frau gibt es dann außerdem noch diese und jene Zwischenfälle.
-— Sie verstehen mich“, fügt er mit einem flüchtigen Lächeln bei.

- heinz versteht und bekommt ein schnelles Rot ins Gesicht.
Ia, natürlich! Imhoff hat recht. Selbst das Getier hat oftmals
seine Not. »Im Winter«, sagt er und sieht dabei nicht Imhoff
an, sondern die Bronze, die in der Mitte des Schreibtisches steht
und eine säugende Löwin zeigt, »im Winter könnten wir ja dann
auf dem Gute bei meinen Eltern wohnen. Es ist Platz genug.
Stepha kann dann ab und zu in die Stadt hineinfahren, damit es
ihr nicht zu eintönia wird.«

. Wenigstens etwas, denkt Imhoff erleichtert. Er hat das nicht
erwartet. Man muß bei diesem Naturmenschen nur immer dar-
auf bedacht sein, daß man die rechte Saite anschlägt, dann gibt
dessen Seele zuweilen einen Klang von sich, den man nicht er-
wartet hat und bei dem man verwundert aufhorcht. Er begreift
immer mehr, daß ihm Stepha verfallen ist und daß er alles ge-
nau so meint. wie er es sagt. Er kann einfach nicht anders.
Wenn es kein Zusammenleben mehr gibt. gibt es einfach nur
noch ein Sterben. Natürlich auch zusammen. Allein geht er nie.
»Er findet das ganz in Ordnung so.

»Lassen wir’s also dabei«, sagt Imhoff. „Den Sommer auf
dein Kreuzhof und den Winter teilen Sie dann zwischen Ihren
Eltern und uns. Dann tommt keines zu kurz. —- Rauchen Sie?“
Die Spannung ist doch sehr groß. Es geht um Die einzigeTochter.

« heinz beugt sich etwas vor und nimmt eine Zigarre aus dem
Kistchem das ihm Imhoff entgegenhält. »hat Stepha Ihnen ge-
sagt, daß ich sie gebeten habe, den nächsten Sonntag bei uns zu
verbringen?“

„Sie hat mit mir davon gesprochen, sal«
„Darf ich annehmen, daß es Ihnen recht ift?“
»Es ist mir recht!“

· »Ich bin der Ansicht, daß es Sie beruhigt, herr Kommerzien-
»rat, wenn ich Ihnen das Versprechen gebe, daß mir nie etwas
xim Leben höher stehen wird als meine Frau. Auch meine Kinder
nicht. Ihnen, als Mann, kann ich sagen, daß ich vollkommen un-
verbraucht bin. In allem! Ich habe Stepha gesagt, daß ich
nichts von ihr verlange als ihre Treue. Ihre Liebe habe ich ja.
Sie hätten Ihre Tochter auch enterben können, herr Kommer-
zienrat. Das hätte mir nicht das mindeste ausgemacht. Wenn
Sie sonst noch ein Bedenken haben? — Oder eine Frage? herr
Kommerzienrat?«

»Eine Frage nicht! Aber eine Bittel Seien Sie gut mit
Stephas Selbst dann, wenn sie einmal fehlen follte.“

heinz wird etwas blaß. »Ich glaube, daß ich Sie mißver-
standen habe!"

»Wahrscheinlich«, sagt Imhoff ruhig. Was die jungen Leute
nicht gleich alles Denten! Der Schreck sitzt Friemann offen im
Gesicht, »Ich meine“, erklärt er, mit einem zurückhaltenden
Lächeln, „Schwächen haben wir alle, nicht wahrt Und Stepha
hat sie auch! Sie müssen in Betracht ziehen, daß sie in manchem
anders denken wird als Sie. Ich sage damit nicht, daß Sie viel-
leicht im Unrecht sind. Irgendwie müssen wir alle ein Opfer
bringen. llnehrlich gegen Sie oder einer Gemeinheit fähig wird

HStepha nie sein. Dazu kenne ich sie zu gut. —- Ich glaube, wir
{haben uns jetzt verftanDen!“ ‑  s

»Ja, herr Kommerzienratl«
»Dann werde ich uns also jetzt zum Tee anmeldent Sie tön-

nen mithören, was sie fagt.“ Er wählt die Nummer. nimmt den
hörer und nickt Friemann zu. »halloh, Stepha?“

»Sta- Vater? — Ich wallte Dich eben anrufen! Ich bin uns·
IQ
»Weshalb? — hast Du schlechte Nachricht von ihm?“

»Nein! Eigentlich das (gegenteil! Er hat mir Rosen zu-
schicken lasseni Aber ohne jeden Grußl Er hätte mir doch ein
paar: Worte auf die Visitentarte schreiben können. die er beigelegt
hat.

»Das hätte er können, ia!“ sagt Imhoff und blickt dabei mit
einem schiefen Blick zu heinz hinunter, dem ein leichtes Rot ins
Gesicht fließt. Vielleicht hat er nicht Zeit gehabt. —- Findest Du
das denn so wichtig?“

»Wichtiger jedenfalls als die Rosen«, ist die nachdrückliche Ers-
widerung. »Wann kommst Du nach haus?«

»Baldl Ich wallte Dich bitten, daß Du eine Tasse Tee bereit
hältst. Ich bringe einen Gast mit, der Dir guten Tag sagen
möchte. Wir könnten ja auch ins (Saft: gehen. Aber zu hause ist
es gemütlicher. ——- In einer Viertelstunde alfo!“

»Auf Wiedersehen, Vaterl« )

Genau, wie ich dachte, urteilt der Ehauffeur, der den Schlag
für die beiden herren öffnet. Erst der Vertrag, das sieht man
den Gesichtern ohne weiteres an. Mag vielleicht ein bißchen
kniffelig gewesen sein, mit diesem Friemann zu verhandeln und
eins zu werden. Und jetzt als Abschluß der Tee in der Villa.
Ging alles ganz in Ordnung. Der zweite Direktor war einge-
führt. Die Straßen sind jetzt um die Zeitsdes Geschäftsschlusses
sehr belebt. Er muß acht haben und ärgert sich, daß der haus-
meister wieder einmal das hupensignal nicht hört. Immer,—
wenn man ihn braucht, ist er anderswo. Bis er gesprungen
kommt, hat er selber schon das Tor geöffnet und läßt den Wagen
vor die überdachte Terrasse rollen.

Imhoff fteht auf-dem Ries unD ift {friemann behilflich, fei-
nen Mantel freizubekommen, der sich verhängt hat. „(Etwas zer-
riffen?“ frägt er.

»Nichts, herr Kommerzienrat.« Es ist schön, zu wissen, wie
Stepha mahnt. Nun braucht er wenigstens seine Phantasie nicht L
mehr anzustrengen, wenn er sie in Gedanken sucht. In diesem
Punkte ist er nämlich furchtbar schwach begabt. Das hat alles
Dago als Erbe mitbekommen. Für ihn -ist kaum etwas abge-
fallen. Aber die Farbenzusamnienstellung des großen Teppichs »
der die ganze halle füllt, begeistert ihn Doch.

Imhoff blickt sich um, als er keinen Schritt mehr hinter sich _
hört unD lächelt. — »Das ist gut, nicht?« frägt er und bleibt eben-
falls unter Stephas großem leild stehen, das an der Wand des
ersten Treppenabsatzes hängt und jedem Besucher gleichsam den
ersten Gruß entbietet. »Meine Frau sagt zwar, es passe nicht
hierher, und vielleicht hat sie sogar recht. Aber ich freue mich
immer wieder, wenn meine Tochter mich schon hier empfängt. .-
Das ist schließlich ausschlaggebender als jede Frage der Aesthetik.«
Er hvrcht nach oben und ist ganz zufrieden. »Es ist zuweilen ein .
großer Vorteil«, sagt er, die Stufen nehmend, »wenn Töchter
nicht neugierig sind. Stepha ist es gewiß nicht. Sie wartet in
Geduld, welchen Gast ich ihr bringe. Du machst die Uberraschung
voll, wenn Du „Du“ zu mir sagst. Wir kennen uns sa nun in-
einander aus. Laß es also gelten, mein Sahnl«

„Dante, Dater!“ « . ·
Stepha ist wirklich nicht neugierig heute. Sie wäre viel lieber

allein geblieben oder nur mit dem Vater zu zweien. Aber das ist
sie-nachgerade schon gewöhnt, daß er bald diesen, bald jenen mit
nach hause bringt. Lauter Verpflichtungen, denen man sich nicht
entziehen kann. Sie tut es für gewöhnlich gern. Aber heute ist
sie verärgert über heinz Man schickt doch nicht Blumen ohne
jeden Gruß. Er ist doch schließlich kein Fremder. Es ist schon «
so: sie wird noch manches an ihm finden, das sie traurig macht.

Das Mädchen hat gedeckt. Es ist noch warm auf der Terrasse.
Man muß sogar den großen, bunten Schirm noch aufklappen, da-
mit die Sonne nicht zu sehr blendet und der Schlagrahm auf den
kleinen Törtchen nicht zerrinnt. Als Stepha auf sich warten läßt,
geht das Mädchen und meldet, daß die herren bereits einge-
troffen sind. -

»Ich komme fchon“‚ sagt sie, und wirft noch einen Blick in den
Wandspiegel, der ihre schlanke Gestalt zurückgibt. Am Abend
wird sie an heinz telephvnieren, was das mit den Rosen sein foll.
Er hätte doch so viel Zeit herausbringen können, sie anzurufen,
wenn er schon einmal in der Stadt war.

Imhoff steht mit Friemaan unter der großen Palmengruppe
der Terrasse. Beide hören sie, wie Stepha die breite Glastüre
des Speisezimmers zurückschiebt, aber keiner wendet sich um.
Itzt stäht sie dicht hinter ihnen. »Guten Tag«, spricht sie zurück-

- ten .

« „Guten 5943". sagt beim, nimmt sie in den Arm und ver- i —
schtießt ihr den Mund mit einem Kuß. Sie läßt es willenlos
geschehen. Gott sei Dank, es ist Liebe, stellt Imhoff beruhigt fest.
Er will nicht ihr Geld, und Stepha wird sich ihr Glück nicht ver-
scherzen. Ehe man ihr etwas zuleide tun tann, muß man über
seine Leiche gehen. Er vergißt die Sache mit dem Kreuzhof, und
daß er eigentlich einen Erben für sein Werk wollte. Ein Enkel
dannl Jedenfalls ist er bereits ganz ausgesöhnt mit diesem uner-
warteten Schwiegersohn. «

Stepha strahlt und fährt dem Verlobten über die feuchte Stirn.
»Willst Du nicht vorerst ein Glas Wasser haben, heinz?« fragt
sie. »Oder eine Naturlimonadel Der Tee macht wieder warm!“

Imhoff greift nach der Arrakflasche, gießt etwas davon in
eines der Teegläser und schüttet Sprudel darauf. »Trink das,
mein Junge, das tut gut!“ · ·

»Ach«, sagt Stepha lachend. »So weit seid Ihr schvnl Das
ist ja prächtig. Ihr seid überhaupt prächtig, ihr beiDen! Laß
Dich küssen, Papal — Was haben wir uns gestern noch Sorgen
gemacht, nicht heinz? Undnun seid ihr alle so vernünftig. habt
ihr auch vom Berghvf gesprochen, heinz?« -

»Ja«, sagt Imhoff. »Aber das ist Unsinn, Kind. Wir habe -
uns so geeinigt, daß ihr den Sommer dort zubringt und im
Winter zum Teil bei heinz’ Eltern und abwechselnd wieder bei
uns mahnt.“

„So! Ihr habt Euch also bereits darüber geeinigt“, fagt
Stepha nachDentlich. »Ein Einspruch meinerseits dürfte also
wenig Erfolg haben.“ «

»Nur wenn Du etwas Besseres weißt“, ist Friemanns Er-
widerung.

Aber für den Augenblick weiß sie nichts. Sie hat auch gar
keine Lust, sich schon jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen. Es
wird sich alles finden. Während Imhoff einen Augenblck weg-
geht, weil- es von der Fabrik her angerufen hat, legt sie ihr Ge-
sicht gegen Friemanns hand, die mit der Nelke vor seinem Ge-
deck spielt. »Laß mich nicht zu lange warten!“ bittet fie.

Er nimmt mit der freien Linken einen kleinen Kalender aus
der Tasche und blättert, ohne Die Rechte unter ihrer Wange her-
auszuziehen, die Seiten zurück. „Mann?“ — «

« Ihr Mund liegt jetzt auf seinem handrücken. „heute haben
wurden achtundzwanzigsten September; mein MäDch‘en." ——' Im
März?s-—« -- . » .

»So spät? —“ -
. »Ich weiß nicht, wie es früher gehen foll“, fagt er. „Du mußt

vernünftig sein, Siebes!“
. „Sie macht es Dir wohl sehr schwer«, lacht Imhoff. der zurück-

kommend die Worte ausgefangen hat. »Seid Ihr Euch denn
schon einig über den Zeitpunkt, wenn es ernst werden foll? —-
Vielleicht im Frühjahr?«

»Ich habe gedacht, im März«, sagt Friemann.
Stepha seufzt. »Wie sollen wir da auf den Kreuzhof tommen?

-- Es ist oft bis tief in den April noch alles von Schnee.“

«Imhvff meint, bis sie von der hochzeitsreise zurückkämen,
würde es gerade recht. »Da ist ges dann Mai«, sagt er. »heinz
bekommt meinen besten Bergstei er als hochzeitsgeschenk, da-
mit ihr unterwegs nicht stecken b eibt. Direktor Ball hat einen
neuen Wagentyp konstruiert, der jeder Steigung gerecht wird.
Den sollt Ihr als erste haben.“

„Dante, Vaterl« sagt heinz Stepha sagt gar nichts. Sie
wundert sich nur, daß heinz essen kann. Sie kann es nicht.

Um sechs Uhr verabschiedet sich Friemann und wird noch bis
in die halle begleitet. Vor dem Eingang steht der Ehauffeur. Er
hat des leichten Regens wegen, der unvermutet einsetzte, den
Wagen bis dicht an das Portal gefahren. Es dämmert stark,
aber das sieht er doch noch ganz deutlich, daß der junge Mann die
Tochter des hauses in den Arm nimmt und auf Mund und
Augen küßt. Das heißt man eine Ubertaschung. Man muß sich
schon einen ordentlichen Ruck geben, daß man nicht vergißt, die
Wagentüre offenzuhalten. Der Schwiegersohn alfo! Verflucht
1|}theetlfi Da würden sie in der Fabrik schauen, wenn er Das be-
ri e.

Der Chef schien ihn ganz richtig einzuschätzen, denn er klopfte
ihn jetzt freundschaftlichst auf Die Schulter und drückte ihm dann
die Rechte. »Du bist uns jederzeit willkommen, heinzi« -

Natürlich, denkt der Ehauffeur, natürlich! Wem so ein Mann
für seine Tochter nicht willkommen wäre.

»Ich hole Stepha am Sonntag selbst ab, Vaterl«
»Das wäre schön, ia!“ -
Stepha legt ihm eigenhändig die Felldecke über die Knie, sieht

fein Lächeln und bekommt einen raschen Kuß auf ihren Mund.
Du darfst mich nicht stv verwöhnen, Liebes. Ich schlafe das ganze
Jahr nur mit einer ecke. Je mehr Du mich verzärtelst, desto
eher wirst Du Witwe!«

. Mit einem Ruck wird ihm die Decke weggezogen und der
Schlag engem-am. .

»Komm mit!“ bittet er durch das heruntergelassene Fenster.
 

· Wie sie ift; fteigt siezu ihm ein; „Sie können fahren, Ehlod- _
i « .
Imhoff bekommt nur noch ein kurzes Winken-

O

»Ich habe noch eine Menge Gäste Da“, tlagt Meta Imhoff. als
Stepha noch spät abends bei ihr anruft. »Ist es denn so wichtig,
was Du mir zu sagen haft?“ - . "

»Ich weiß nicht, ob Du es wichtig findest, Mama. Für mich
ist es jedenfalls nicht belanglos. Ich habe mich verlobt.“ Stepha
tann nicht unterfcheiDen, ob Das „unmöglich“, wodurch ihre
Worte unterbrochen werden, Freude oder Schreck bedeutet. Eines
Von ist es sicher. »Warum unmöglich, Mama?“ frägt sie un-
I er.

Frau Imhoff geht gar nicht drauf ein. Sie will wissen, wer
es istl „hoffentlich nicht der verrückte Rittmeifter mit seinem
unausstehlichen Pferdegeruchi . . . Nein? Gott sei Danks —-
Doktor heinisch etwa? Auch nicht? Du wirst Dich doch hoffent-
lich nicht in den alten Konsul verliebt haben, Kind! —— Du weißt,
wie widerlich er mir ift.“ "

»Ja, Mama! Aber es ist keiner von allen.« Sie wartet einen
Augenblick, ehe sie den Namen nennt.

»heinz Friemann?« spricht Meta Imhoff nach. »Kenn ich
Den? — Nein? Was ist er Denn?“ . -

»Landwirt, Mama!“ .
»Um himmels willens Das kann doch nicht Dein Ernst fein!

Einen Landwirt! Ich begreife Dich wirklich nicht mehr! Ist es
denn schon unwiderruflich feste Tatsache?« '

»Ja, Mamat« s
»Dann kann ich Dich nur bedauern, Kindl Ich hätte Dir

etwas a'nDeres zugetraut. Der Papa ist natürlich einverstanden.«
» a.“
»Das denke ich mir! _— Vielleicht ist er sogar noch stolz aus

diesen Schwiegersohn. Ahnlich sähe es ihm Und ich habe ja
nichts zu fagen!“ ·

»Bitte«, ruft Stepha, »bitte Mutter.“ Sie tann diesen Ton
für die Welt nicht vertragen. »Ich liebe ihn nun einmal! Dass
ich ihn Dir bringen? — Morgen vielleicht?“

»Muß es denn fein?“ ·
»Was, Mama!“
»Daß Du ihn bringft!“
»Wenn Du nicht willst, natürlich nicht!“ «
»Ich weiß nicht —-.Stepha? —- Bist Du noch da. Stephas So

hör dochi —- Stepha? —“ Wie empfindlich denkt sie. als keine
Antwort mehr kommt. Immer gleich oben hinaus! Und Das T
alles wegen diesem Bauern. Sie weiß nicht. ob fie lachen oder
weinen, oder ob sie sich ärgern.soll. Sie tann sich das nicht vor-
stellen, ihr Kind mit einem Landwirt verheiratet, mit einem
Menschen, der in holzpantoffeln geht und aus einer Schüssel mit
seinen Dienstboten ißt. Stepha wird mit ihm in einem dicken
Federbett schlafen, und das Bett wird außen rote und blaue
Rosen ausgemalt haben oder herzen, durch die ein Pfeil geht.
Fürchterlichi

Sie kann es kaum erwarten, bis ihre Gäste sich verabschiedem
Sie hat jetzt keine Lust mehr zu plaudern und alberne Reden an-
zuhören. Vom Schlafentönnen wird natürlich keine Rede sein.
Sie muß sofort nochmal anrufen. Noch einmal mit Stepha
sprechen, ihr sagen, daß sie ihn bringen kann. Meinetwegen
gleich heute noch, denkt sie, als sie die Kurbel dreht. Wenn es
getan ift, ift es getan.

Aber es ist nur noch Imhoff mach. »So spät noch auf? fragt
er. »Immer noch Gäste?«

»Nein! Ich muß mit Dir wegen Stepha sprechen. Es ist
fürchterlichl Wie kannst Du zu so etwas Deine Zustimmung
geben! — Ich gebe sie nicht! Niei Von mir bekommt sie keinen
Pfennig, wenn sie diesen Menschen heiratet.“ _

„Das ift auch gar nicht nötig, Metal Das will er auch gar
nicht!“

»Kein Gelb?“ fagt fie ungläubig.
»Nein! Nur Stepha!“
»Natürlich«, höhnt sie. »Nur Stephal Das andere bekommt

er ja dazu, denkt er. Ich kenne Das! Will sie denn zu ihm aufs
Land ziehen? — Oder müssen wir sie in der Stadt haben?“

„Sie wollen auf dem Kreuzhvf wohnen. Meta!“
»Um Gottes willen!“ ruft fie entsetzt »Ist sie denn ganz ver-

riictt? Und Du sitzt drinnen und schaust au. Theo« SchaUst du-
wie Stepha in ihr Unglück läuft. Bist Du denn auch schon ver-
narrt in ihn?“ »

Er sagt. daß von »vernarrt« nicht die Rede sein konne. »Ich
habe ihn zu mir in die Fabrik bestellt«, gibt er ihr Bescheid. »Ich
kann nur sagen, daß er den denkbar besten Eindruck auf mich
macht. In jeder hinsicht, Meta! Wenn Du ihn Dir vorstellen
läßt, bist Du mit ihm ausgesöhntl Du brauchst nicht zu lachen“,
fagt er, als ein fpöttifcher Ausruf von ihr kommt. »Ich weiß,
was Du denksti Ich habe ähnlich gedacht. Wenn Du ihn an-
siehst, begreifst Du Stepha. Ich bedauere nur« daß er nicht aus


